V. 219. 


* 


Abonnements: 
in Lodz: Rs. 2.— vierteljährlich inclufive Zuſtellung; 


pr. Poſt: 
nland, vierteljährlich Rs. 2.40, monatlich 80 Kop. incl. Porto. “ 
Ausland, vierteljährlich NE. 350, monatlich RS. 1.20 incl. Porto. 
Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 


\ 


L. ZONERSs Photogra 


Sonnabend. den 19. September (1. Oetober) 1898. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


® Dzielna⸗Straße 13. 
Aufnahmen täglich von 9 Uhr Vor⸗ bis 6 Uhr Nachm 


Feinſte Ausführung. 


Neo actien und grpeditien: 
Dzielna⸗(Bahn⸗) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


— 2 * · 0 Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 8 —-— — — 
— —„—ñ VERS an — — — : nn 


phie-Atelier 


18. Jahrgang. 


Lodzer Tageblatt 


Inſertionsgebühren: 
Für die fünfgefpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 6 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zeile. 
Sämmtliche Annoncen ⸗Expeditionen des Iu- und Auslandes nehmen für uns 


Aufträge entgegen. 


ittags. 


Billige Preiſe. 
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Dr. med, W. Kotzin, 


Special-Arzt 
für Herz. u. Eungenbranbheiten, 


Petrikauer⸗Straße Nr. 26 
empfängt jetzt von 10—11 und von 4—6 Uhr. 


Inland. 


St. Petersburg. 


— Ruſſiſches Kriegerdenkmal in Danzig. 
Schon vor zwei Jahren wurde von unſerem Mi⸗ 
niſterium des Aeußeren bei der deutſchen Reichs⸗ 
regierung der Antrag zur Errichtung eines Denk⸗ 
mals für die im Befreiungskriege 1813 unter 
dem Befehl des General-Lieutenants v. Loewis bei 
der Erſtürmung von Danzig gefallenen ruſſiſchen 
Krieger geſtellt. Bekanntlich führt die Stätte, wo 
dieſe tapferen Krieger ihren Tod fanden, den 
Namen „Ruſſiſches Grab.“ Nach Ertheilung der 
Erlaubniß und nach Einſichtnahme der Pläne, 
wurde die Errichtung eines Denkmals angeordnet. 
Die Ausführung war einer Firma in Hangö (Fin⸗ 
land) übertragen. Die in Danzig bekannte Stein⸗ 
metzfirma H. Dreyling hatte die Ausführung der 
Fundamentirungsarbeiken übernommen. Das 12 
Meter hohe Denkmal hat im Fortificationsgelände 
des Hagelsberges Aufſtellung gefunden. Wegen des 
ſteilen Geländes hatte die Hinaufſchaffung der ein⸗ 
zelnen Stücke, die ein Gewicht bis zu 360 Centner 
haben, ziemliche Schwierigkeiten bereitet. Ebenſo 
bot das gänzliche Fehlen von Waſſer in der Nähe 
für die Funtamentirung viel Hinderniſſe. Die 
Grundfläche der Fundamentirung beträgt 135 Qua⸗ 
dratmeter. Die Fundamentirungsmaſſe beſteht aus 
Granitbeton. Die Fundamentirungskoſten ſind auf 
10,000 Mark veranſchlagt, die Koſten für die wei⸗ 
tere Ausführung und Aufſtellung auf 70,000 
Mark. Das Denkmal beſteht aus einem Obelis⸗ 
ken aus Granit, der durch ein auf einer Kugel 
ſtehendes goldenes Kreuz gekrönt wird. Am 24. 
September hat ſich auf Allerhöchſten Befehl eine 
Deputation eines der älteften Regimenter der ruſſi⸗ 
ſchen Armee — des 38. Tobolsker Infanterie-Re⸗ 
giments, im Beſtande des Regimentscommandeurs 


Oberſt Oſharowſki, des Stabs⸗Capt. Kultſchinſki 
und des Feldwebels Golowanow an Ort und 


Stelle begeben. Die Enthüllung des Denkmals, 
welcher alle Mitglieder der ruſſiſchen Botſchaft 


. Berlin eingetroffen waren, fand am Dienſtag 
att. 

An der Feier der Enthüllung des Denk⸗ 
mals nahmen Theil der ruſſiſche Militärattachs 
Prinz Engalitſcheff als Vertreter der ruſſiſchen 
Armee, eine Abordnung des Tobolsk'ſchen Regi⸗ 
ments, der commandirende General von Lignitz 
als Vertreter des Kaiſers Wilhelm, die Danziger 
Generalität, das geſammte Officiercorps, die 
Spitzen der Behörden und Abordnungen von allen 
Truppentheilen in Parade. Die Ehrencompagnie 
ſtellte das Grenadier⸗Regiment König Friedrich II. 
(3. Oſtpreußiſches) Nr. 4. Der Gottesdienft wurde 
von Probſt Alexis von Maltzew celebrirt. Der 
Propſt hielt eine deutſche Anſprache und ſprach 
das Gebet für die ruſſiſchen Krieger ruſſiſch und 
für die preußiſchen Krieger deutſch, ebenſo die 
Wäuſche für Seine Majeſtät den Kaifer 
Nikolai ruſſiſch und für Kaiſer Wilhelm 
deutſch. Das Denkmal wurde unter achtzehn Ka⸗ 
nonenſchüſſen enthüllt, worauf die Kapelle des 
Grenadierregiments König Friedrich II. die ruſſiſche 
Nationalhymne ſpielte und die Enthüllungsfeier 
mit einem Parademarſch der Ehrencompagnie ab⸗ 
ſchloß. Nachmittags fand ein Diner ſtatt, welches 
der Vertreter der ruſſiſchen Armee veranſtaltete. 
Den erſten Toaſt brachte der commandirende Ge⸗ 
neral, General der Infanterie von Lentze aus, 
gedachte der Antheilnahme des Kaiſers für das 
Feſt und brachte ein Hoch auf den Monarchen 
aus. Ihm folgte General von Lignitz mit einem 
Trinkſpruch, in welchem er mittheilte, der Kaiſer 
habe die Gnade gehabt, ihn als Vertreter zu ent⸗ 
ſenden, um durch Niederlegung eines Kranzes an 
dem enthüllten Denkmal die ruſſiſchen Officiere 
und Soldaten zu ehren, welche 1734, 1807 und 
1813 vor Danzig ihre Treue mit dem Tode be⸗ 
ſiegelt. Ihm falle ferner die Ehre zu, ein Hoch 
auf Seine Majeſtät den Kaiſer von Rußland aus⸗ 
bringen zu dürfen. Er thue dies mit dem Aus⸗ 
druck des Dankes für das Intereſſe, welches S. 
M. der Kaiſer von Rußland für die deutſchen 
Truppen bekunde. Ihm antwortete als Vertreter 
der ruſſiſchen Armee der Militärattachs Oberſt 
Prinz Engalitſcheff. Der ruſſiſchen Armee, fo 
führte er aus, ſei es heute vergönnt, das Anden⸗ 
ken ihrer bei Danzig in den Jahren 1734, 1807 
und 1813 gefallenen Krieger zu ehren. Der 
deutſche Kaiſer habe dieſer Feierlichkeit durch Ent⸗ 
ſendung des Generals von Lignitz, durch Niederle⸗ 
gung eines Kranzes und die Theilnahme deutſcher 
Truppen eine deſondere Weihe gegeben und das 
Andenken der rnſſiſchen Gefallenen geehrt. Den 
Gefühlen des innigſten Dankes der ruſſiſchen 


Sonnabend, den 1. Oktober, findet im Concerthaus 


2 ein Concert 


des berühmten Petersburger Zigeunerchors unter Leitung von N. F. Schiſchkow ſtatt. 
Der Chor, der ſtändig im Petersburger Aquarium auftritt, kommt zum erſten Mal 
nach Lodz und giebt nur das eine Concert. 


Billette ſind in der Buchhandlung von R. Schatke und am Tage des Concerts 
von 7 Uhr Abends ab an der Kaſſe zu haben. 
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er Ausdruck in dem Rufe: 
Hurrah! Hurrah! 


Armee hierfür gebe 
„Die glorreiche deutſche Armee, 
Hurrah!“ In ſeiner Erwiderung toaſtete General 
v. Lignitz auf die ruſſiſche Armee. Es thue dies 
auf Grund ſeiner früheren nahen Beziehungen 
mit warmem Herzen, er ſei Zeuge von der Freude 
geweſen, mit welcher im Jahre 1878 in Adriano⸗ 
pel die Glückwünſche des preußiſchen Garde-Corps 
ſeitens der ruſſiſchen Truppen aufgenommen wur⸗ 
den, und wiſſe, daß in den Geſchichten vieler 
deutſcher Regimenter die Waffenbrüderſchaft der 
Jahre 1813 und 1814 als unvergäugliches Denk⸗ 
mal beſtehen bleibe. Drum wiſſe er ſich eins mit 
den deutſchen Kameraden, wenn er rufe: Heil 
und Wohlergehen der tapferen ruſſiſchen Armee, 
Hurrah! 

— Das Geſetz über den verſtärkten Schutz 
in den Gouvernements St. Petersburg, Moskau, 
Charkow, Kiew, Podolien und Wolhynien, in den 
Städten Roſtow a. Don, Taganrog, Nachitſchewan 
und dem Dorfe Kasperowka des Don- Gebiets, 
ſowie in den Stadthauptmannſchaften St. Peters⸗ 
burg und Odeſſa, und in den dem Militär⸗Gouverneur 
von Kronſtadt unterſtehenden Ortſchaften iſt einer 
Allerhöchſt beſtätigten Reſolution 
des Miniſterkomités zufolge vom 4. September 
1898 auf ein weiteres Jahr verlängert worden. — 
Ferner iſt das Gebiet Samarkand im Zuſtande des 
verſtärkten Schutzes erklärt worden. 

— Die Stadt Petersburg ſchickt ſich, wie 
dem „R. T.“ von hier geſchrieben wird, an, im 
Jahre 1900 eine eintägige Volkszählung ihrer 
Bevölkerung zu veranſtalten. Da erſt 1897 die 
ſich auf das ganze Reich erſtreckende Zählung der 
Bevölkerung ſtattgefunden, ſo erſcheint ein ſolcher 
Plan auf den erſten Blick als eine Art Luxus⸗ 
unternehmen, indeſſen ſprechen manche Gründe 
dafür. Nach einem 1889 gefaßten Beſchluß der 
Stadtväter ſoll Petersburg alle 10 Jahre ſeine 
Volkszählung haben. Die erſte fand 1890 ſtatt, 
die zweite würde demnach 1900 erſolgen. 
Zudem kann eine ſolche Special-Zählung 
der Statiſtik noch ganz andere Daten liefern, als 
die allgemeine Volkszählung. So ſollen z. B. 
neben den Daten über die Bewegung und Anzahl 
der Bevölkerung noch Mittheilungen geſammelt 
werden, welche Fragen in Bezug auf den Geſund⸗ 
heitszuſtand der Bevölkerung, die Anzahl und Ein⸗ 
träglichkeit der Häuſer, den Preis der Mieth⸗ 
quartiere, die Anzahl der Handelsunternehmungen 
u. ſ. w. klar legen. Da Petersburg im Jahre 
1901 das Jubiläum ſeines 200jährigen Beſtehens 
feiert, ſo wird die neue Arbeit des Petersburger 
Statiſtiſchen Amtes gerade recht kommen, um ein 


vollſtändiges Bild des Lebens und der Thätigkei 
der Reſidenz zu zeichnen. Die Koſten einer 
ſolchen Zählung find übrigens, da ſich immer 
eine Menge freiwilliger Mitarbeiter findet, ver⸗ 
hältuißmäßig beſcheiden. Für die Zahlung von 
1890 wurden 45,000 Rbl. angewieſen, aber nur 
30,000 Rbl. verausgabt, ſo daß man jetzt mit 
35,000 Rbl. auszukommen hofft. 

— In dem jüngft u, Lap engliſchen 
Conſulatsbericht über den Handelsverkehr Rigas 
im Jahre 1897 heißt es, wie wir dem „Leipz. 
Tagebl.“ entnehmen, daß das Geſchäft in Kohle 
und Coaks von England fo gut wie ausſchließlich 
beherrſcht wurde; in zahlreichen anderen Artikeln 
war das nicht der Fall, ſo namentlich nicht in 
Eiſen und Stahl, Maſchinen, Meſſern u. ſ. w., 
Baumwollgeweben, chemiſchen Producten, Farbe⸗ 
waaren und Droguen, Gummiwaaren u. ſ. w. 
In allen dieſen und vielen anderen Artikeln zeigte 
ſich der deutſche Mitbewerb als raſch an Boden 
gewinnend. Der Bericht beklagt, daß es die 
engliſche Geſchäftswelt an Betriebſamkeit gegenüber 
der deutſchen Concurrenz fehlen laſſe. Auf einen 
engliſchen Handlungsreiſenden in Rußland kämen 
30 deutſche. 

— Der Verein ruſſiſcher Aerzte wird in 
nächſter Zeit, wie die „St. Pet. Ztg. der „Hop. 
Bp.“ entnimmt, ein ſeit Jahren von ihm 
vorbereitetes Werk über die Entwickelung des 
Landſchafts⸗Medicinalweſens unter dem Tilel 
„Semoriä Menunmmoriä oGop UART! herausgege⸗ 
ben. Das Werk behandelt das letzte Viertelfahrhundert 
und wird in ſieben Lieferungen erſcheinen. Der 
genannte Verein plant, auch Forſchungen über die 
Lage des Medizinal⸗ und Sanitätsweſens in den 
Städten Rußlands anzuſtellen und hat ſich zu 
dieſem Zwecke bereits an die ſtädtiſchen Kommunal⸗ 
Verwaltungen mit der Bitte gewandt, ihm An⸗ 
gaben einzuſenden über die Organiſation des Me⸗ 
dizinalweſens in der betreffenden Stadt, über die 
Lage des Sanitätsweſens und über die Koſten für 
die ärztliche Hilfe im vergangenen Jahre, welche 
von der Stadt getragen wurden. 

— Ueberſiedelung von öſterreichiſchen Unter⸗ 
thanen ins Uſſuri⸗Gebiet. In Beſſarabien lebende 
öſterreichiſche Unterthanen haben, wie die Bap. 
Bg: mittheilen, unlängft um die Erlaubniß, 
ins Uſſuri⸗Gebiet überzuſiedeln, nachgeſucht. Das 
Polizei⸗Departement hat ihnen jedoch erwidert, daß 
ihr Geſuch nicht früher genehmigt werden könne, 
als bis ſie in den ruſſiſchen Unterthanenverband 
eingetreten wären, da das Geſetz vom 18. Juli 
1892 Ausländern die Erwerbung von Land im 
Uſſuri⸗Gebiet verbiete. 

— Vom Medizinalweſen in Sibirien. In 
Sibirien kommt den „Honoern“ zufolge ein 
Krankenhaus auf 28,000 Bewohner, ein Arzt auf 
22,000 Bewohner und eine Hebamme auf 54,000 
Frauen. 

Odeſſa. Ueber eine Bahnkataſtrophe in 
Odeſſa entnehmen wir der „O. 3.“ Folgendes: 
Eine der Odeſſaer Pferdebahnlinien muß bei der 
Fahrt von Naryſchkin⸗Spuſk nach der Moskowſkaja⸗ 
Straße den Eiſenbahndamm paſſiren. Wenn die 
Eiſenbahnzüge von der Station „Odeſſa⸗Quarantäne“ 
nach dem Andrejewſki⸗èiman und umgekehrt dieſe 
Stelle befahren, ſo pflegt ſowohl von der Seite 
des Naryſchkin⸗Spuſk, als auch von jener der 
Moskowͤſkaja⸗Straße ein Schlagbaum herabgelaſſen 
zu werden. Der Bahnwächter wird hierzu ſtets 
ſtets durch Glockenſignale aviſirt. Als jedoch am 
20. d. Mts. Morgens die Pferdebahn bei dieſer 
Stelle anlangte, war dieſelbe durch Schlagbäume 
nicht abgeſperrt, und da der Kondukteur des Wag⸗ 
gons auch keine Glockenſignale vernahm, fo ſetzte 
er die Fahrt über den Eiſenbahndamm fort. Kaum 
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befand er ſich jedoch auf demſelben, jo brauſte eine 
Lokomotive ſammt dem Tender aus dem Quaran⸗ 
tänehafen an den Waggon der Pferdebahn heran 
und ſtieß mit ſolcher Kraft an denfelben, daß fie 
ihn halb zertrümmerte und aus dem Geleiſe warf. 
Da ſich im Waggon der Pferdebahn 14 Paſſa⸗ 
giere befanden, ſo kann man ſich den Schreck der 
letzteren leicht denken. Uebrigens kamen nicht alle 
mit dem bloßen Schrecken davon. Ein 60 Jahre 
alter Mann fiel beim Zuſammenſtoß aus dem 
Waggon und gerieth unter die Räder, wobei ihm 
der linke Fuß abgeriſſen wurde. Er und der 
Kondukteur mußten nach dem Krankenhauſe ge⸗ 
bracht werden. Am Orte der Kataſtrophe trafen 
die ſtädtiſchen und Gerichtsbehörden ein. Der Ma⸗ 
ſchiniſt wurde verhaftet und eine Unterſuchung eins 
geleitet. 


Aus der ruſſiſchen Preſſe. 


— Zum Allerhöchſten Reſkript an den Ober⸗ 
prokurator des Heiligen Synods ſchreibt die 
„Muccionepekxoe Odospenie“, : 

„In rührenden herzlichen Morten find die 
beiſpielloſen Arbeiten und Verdienſte dieſes größ⸗ 
ten der zeitgenöſſiſchen Staatsmänner des ruſſiſchen 
Landes, welche Vaterland und Kirche zu Gute ge— 
kommen ſind, vom Herrſcher geehrt worden, und 
Seiner Majeſtät war es hierbei wohlge⸗ 
fällig, bei Konſtantin Petrowitſch's unſchätzbaren 
Verdienſten um die Kirche und die Geiſtlichkeit 
mit beſonderer Aufmerkſamkeit zu verweilen.“ 

Das Blatt reproduzirt hierauf einen Theil 
des Allerhöchſten Reſkripts vom 16. Auguſt und 

fährt dann fort: 

„Den in dem Reſkript ausgedrückten gnädigen 

guten Wunſch des Herrſchers für Seinen, Seines 

Erhabenen Großvaters und Vaters treuunterthäni⸗ 
gen Diener theilen mit ihrem Zaren alle wahrhaf⸗ 
ten Ruſſen, denen Konſtantin Petrowitſch's lichter, 
wohlthätiger Name als das Banner jener Rich⸗ 
tung im kirchlichen und ſtaatlichen Leben Rußlands 
dient, auf welcher die Kraft und der Ruhm unſe⸗ 
res theuren Vaterlandes beruht. Dieſe Zariſche 
Vergeltung der Verdieuſte und unermädlichen Ar⸗ 
beiten, welche von Allen anerkannt werden, die den 
hochzuverehrenden ehrwürdigen Würdenträger kennen, 
erfüllt mit beſonderer Freunde unſer geiſtliches 
Reſſort, wo man genau weiß, auf welche Höhe 
des ſtaatlichen Einfluſſes und der geſellſchaft⸗ 
lichen Bedeutung der Poſten des Oberproku⸗ 
rators des Hl. Synods durch Konſtantin Petro- 
witſch's hohe Eigenſchaften des Geiſtes und der 
Seele' gebracht werden, welch ein warmer Fürbitter 
und Vorkämpfer für die Intereſſen der heiligen 
Mutter⸗Kirche und der heimiſchen Orthodoxie, als 
des erſten der Grundprinzipien des Lebens des 
heiligen Rußland, er iſt. Möge der Herr das 
heiße Gebet der Diener des Göttlichen Altars und 
treuen Kinder des Vaterlandes, welche Konftantin 
Petrowitſch heiß lieben, erhören und den Wunſch 
des Zariſchen Herzens erfüllen: möge Er die fri⸗ 
ſchen Kräfte des Geiſtes und Körpers des ehrwür⸗ 
gen Staatsmannes zum ruhmvollen Dienſte für 
Kirche, Thron und Vaterland für viele Jahre in 
der jetzigen erwünſchten Geſundheit erhalten.“ 

Die Rede Dörouleédes, welche den Paſſus 

enthielt, „ob Dreyfus ſchuldig iſt oder nicht — 


Die Gefangenſchaft Neufelds bei 
den Mahdiſten. 


Ohrwalder, der über den „Aufſtand und das 
Reich des Mahdi im Sudan“ und ſeine zehnjäh⸗ 
rige Gefangeuſchaft daſelbſt ein ſehr leſenswerthes 
Buch geſchrieben hat (Innsbruck 1892, Karl 
Rauchs Buchhandlung), hat eingehend auch das 
Gefängniß und die Leiden der dort eingekerkerten 
Europäer geſchildert. Das Gefängniß hatte den 
Namen Saier, eigentlich Bet es-Saier (d. h. 
Wohnung des Saier). Saier war der Name 
eines gefürchteten Mannes vom Stamme der 
Giauama in Kordofan, welcher die Stelle eines 
Kerkermeiſters ſeit der Zeit des Mahdi bekleidete, 


ein „Beweis feiner Amistüchtigkeit“. Karl Neu: 
feld, der bei dem Falle Omdurmans aus einer 


elfjährigen Gefangenſchaft befreit worden, war nach 
dem Sudan gekommen, um mit Scheiks der Ara⸗ 
ber Verbindungen für die Lieferung von Gummi 
und Straußenfedern anzuknüpfen. Er fiel den 
Derwiſchen in die Hände und wurde am 1. März 
1887 vor den Khalifa Abdullahi gebracht. Ueber 
Neufelds Aufenthalt berichtet P. Ohrwalder nun 
Folgendes: 

Die längſte Zeit verbrachte im Saier Karl 
Neufeld. Ich habe bereits oben erzählt, daß der⸗ 
ſelbe ſich in tollkühner Weiſe den Leuten Saleh 
Beys anſchloß, um mit den Arabern Handelsver⸗ 
bindungen anzuknüpfen, und bei dem Brunnen 
Selima mit der Karawane von den Mahdiften ge⸗ 
fangen genommen wurde. Der gute Mann hatte 
keine Kenntniß vom Sudan und noch weniger von 
der Mahdia. Grade damals entſchloß ſich der 
Khalifa, den Saleh zu vernichten. Am 8. März 
1887 kam der gefangene Neufeld unter ſtarker 
Bedeckung in Omdurman an. Wie ein Blitz ver⸗ 
breitete ſich die Nachricht, ein engliſcher Paſcha ſei 
gefangen worden, und der ganze Boga gerieth in 
Aufregung. Der Khalifa ſelbſt gab dieſem Fange 
eine große Wichtigkeit. Er empfing den Fremden 
in Gegenwart der beiden andern Khalifas, und 
zwei Europäer wurden als Sachverſtändige mit 
der Prüfung der Papiere betraut. Neufeld ſprach 
gut arabiſch und war voll Muth. Aus ſeinen 
Papieren ging hervor, daß er ein Preuße ſei, und 
in Leipzig die Univerſität beſucht hatte. Alles 
wurde dem Khalifa getreu überſetzt, denn es war 
wichtig, ihn zu überzeugen, daß es ſich um keinen 


Frankreich ift unſchuldig!“ veranlaßt die „Honorn“ 
zu der entrüſteten Erklärung: 

„Dieſe Worte ſpricht ein Demagog, einer von 
jenen Leuten, auf welche in gewöhnlicher, fried⸗ 
licher Zeit Niemand hört, die aber zur Zeit der 
Wirren aus allen Ritzen aus Tageslicht kriechen. 
Die Zuhörer riefen dieſem unzurechnungsfähigen 
Redner Beifall zu und nahmen ſogar feinen Vor⸗ 
ſchlag an, nach welchem die Patriotenliga auf 
neuer Grundlage reorganiſirt werden ſoll. In die⸗ 
ſer Maſſe von anderthalbtauſend Menſchen fand 
ſich keiner, der Dérouledd laut zu ſagen wagte, 
daß er eine offenbare Lüge ausſpreche. 

Frankreich iſt unſchuldig! Wer hat aber 
Frankreich angegriffen? Wer feine Armee ? Haben 
die Anhänger der Reviſion nicht verſichert, verſichern 
ſie nicht beſtändig, daß die Armee mit der Dreyfus⸗ 
Affaire nichts zu thun habe?“ 

„Nur Leute wie Derouléde wagen es, offen 
auf dem Wege der Wirren und der Revolution 
gegen die Regierung vorzugehen. Im Jahre 1887 
begrüßten fie Boulanger, der nach der Militärdikta⸗ 
tur ſtrebte. Im Jahre 1898 find fie bereit, jeden 
beliebigen General zu begrüßen, der ſich dieſelben 
Beſtrebungen traurigen Angedenkens aneignet.“ 

Das Blatt nennt die Patriotenliga einen 
Anachronismus. Alle Bürger des Landes ſeien ja 
Patrioten und deshalb ſei die Exiſtenz der Liga 
eine Beleidigung. Außerdem errege ſie die Leiden⸗ 
ſchaften, rufe zum Bürgerkriege auf. Wolle die 
Patriotenliga die Rolle des „Wohlfahrts⸗Ausſchuſſes“ 
ſpielen? 


Das engliſch⸗deutſche Abkommen. 

Ueber dieſes Thema wird die Octobernummer 
der „Fortnightly Review“ einen längeren Aufſatz 
aus der Feder eines hervorragenden Diplomaten 
bringen, der ſich „Diplomaticus“ zeichnet und dem 
ſtets die beſten Informationsquellen offen ſtehen. 
Dem Londoner Vertreter ſind Bürſtenabzüge dieſes 
Artikels zur Verfügung geſtellt worden, denen 
Nachfolgendes entlehnt ſei. „Das Abkommen,“ 
ſchreibt „Diplomaticus“, „iſt thatſächlich eine ge— 
wiſſen Unterhandlungen mit Portugal eutſproſſene 
Abmachung, kraft welcher die beiden Großmächte 
(England und Deutſchland) ein Recht des Vorkau⸗ 
fes in Bezug auf ſämmtliche portugieſiſche Colo⸗ 
nien in Afrika unter ſich theilen. Sie grenzt die 
Gebietsſphäre einer jeden der beiden contrahirenden. 
Mächte in dieſen Colonien ab, ſtellt die für die 
Abtretung der Colonien ſeiteus Portugals zu zah⸗ 
lende Kauf- bezw. Pachtſumme, ſowie das Ver⸗ 
hältniß der Kauf- oder Pachtgelder, für welche jede 
der Mächte haftbar wird, feſt und regelt eine 
Menge kleinerer Fragen im Zuſammenhange mit 
den event. Gebietsübertragungen. 

Kurz, Großbritannien und Deutſchland find 
gemeinſchaftliche Erben der Güter der portugieſi⸗ 
ſchen Krone in Afrika geworden, und während ſie 
die Anwartſchaft darauf gemeinſam übernehmen, 
haben ſie kluger Weiſe Fürſorge getroffen gegen 
irgend einen Zuſammenſtoß von Iuterefjen, wenn 
der Zeitpunkt für die Theilung ihrer Erbſchaft er⸗ 
ſchein tn. Die britiſche und die deutſche Re— 
gierung wurden als 


überſetzt hätte. Nach dieſem erſten Verhör ſchien 
der Khalifa nicht beruhigt zu ſein, denn er beſtieg 
ſeinen hohen Sitz und hielt an die neugierigen 
Anſar eine lange Rede über den großen engliſchen 
Paſcha, der mit Gewehren und Munition Kordoſan 
habe erobern und die Mahdia bekriegen wollen; 
zum Glück ſeien ihm die braven Anſar des Uad 
Negiumi in Doungola zuvorgekommen, hätten feine 
Soldaten getödtet und ihn gefangen genommen. 
Der Khalifa übertrieb in dieſer Weiſe, um den 
Anfar Muth zu machen. Dieſe Gefangennahme 
bildete aber auch ein Ereigniß, da man bis dahin 
nie eines der gehaßten Engländer habhaft gewor⸗ 
den war. Der arme Neufeld wurde die ganze 
Nacht in Ketten von Soldaten bewacht. Ein 
fanatiſches Weib, eine langbeinige Dingka-Negerin, 
welche ſtets Männerkleider trägt und mit dem 
Schwerte bewaffnet iſt, ſchrie ihm die ganze lange 
Nacht in die Ohren: Allah hua akba aula 
el kafer (Gott iſt groß über die Ungläubigen). 
Am folgenden Morgen ſollte der arme Neufeld 
gehängt werden. Schon in aller Frühe ließ der 
Khalifa die große Kriegstrommel ſchlagen, wäh⸗ 
rend man das gewaltige Ombeig dem armen Ges 
fangenen unverſehens ins Ohr blies, ſodaß er im 
Moment des Schreckens faſt hinſank. Die Scla⸗ 
ven ſpielten mit ihm, wie es mit einem Affen zu 
geſchehen pflegt. Neufeld aber blieb ſtark und 
muthig und antwortete kräftig. Auf dem Markte 
hatte man bereits den Strick auf den Galgen ge⸗ 
worfen und eine Menge Volk lief zuſammen, um 


einmal einen Engländer hängen zu ſehen. Doch 
der Verurtheilte wollte nicht kommen. Der Kha⸗ 


lifa nämlich war noch immer unentſchloſſen. Bis 
dahin hatte er noch keinen Weißen in aller Form 
getödtet. Auch war er noch nicht völlig überzeugt, 
daß es ein Preuße ſei, daher ſein Zögern. Wäre 
Neufeld ein Engländer geweſen, ſo wäre er ſicher 
gehängt worden. So wollte der Khalifa ihm nur 
Furcht einjagen, was freilich Neufeld nicht wußte. 
Gegen Mittag wurde er unter Escorte von Rei⸗ 
lerei auf den Markt geführt, die Menge erhob ein 
ungeheures Jubelgeſchrei. Neufeld ſchritt ſtramm 
einher, er zeigte keine Furcht. Unter dem Galgen 
angelangt, ſprang er auf das Aughereb und neigte 
den Kopf, auf daß der Briugi ihm den Strick 
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Verlegenheiten Portugals, die dieſe Schwierigkeit 
ernſtlich zu vergrößern drohten, in Erwägung zu 
ziehen. Portugal ſuchte den Rath und Beiſtand 
der beiden Mächte nach und auf dieſer Grundlage 
geriethen förmliche Unterhandlungen in Fluß, die 
die bereits erwähnten Abmachungen zum Ergebniß 
hatten. N 

Das erſte Ergebniß dieſer Abmachungen wird 
die Inpachtnahme von Delagoabai ſeitens Groß⸗ 
britanniens ſein. Die Colonien, die in den zwei 
Verträgen in Betrachtnahme kommen, beſtehen aus 
den Provinzen Mozambique und Lourenzo Marques 
an der Oſtküſte, Angola, Ambriz, Benguela, 
Moſſamedes und Kongo an der Weſtküſte und der 
kleinen aber alten Niederlaſſung Guinea an der 
nordweſtlichen Küſte. Dieſe Colonien beſitzen zu— 


ſammen genommen einen Flächenraum von 
914,000 Quadratmeilen ... Ob das neue Ab⸗ 


kommen ſchließlich vom portugieſiſchen Volke ge- 
nehmigt oder verworfen wird, bleibt ſich am Ende 
ganz gleich. Noch wird das Sonderabkommen 
zwiſchen Großbritannien und Deutſchland durchaus 
nicht berührt, wenn das liſſaboner Cabinet zum 
Rücktritt gezwungen wird. 

Was Großbritannien anbelangt, ſo beſteht in 
Gemäßheit des Artikels 7 des Verkrages von 1891 
ein Vorkaufsrecht in Bezug auf alle portugieſiſchen 
Beſitzungen ſüdlich vom Zambeſi. Dieſes Vor⸗ 
kaufsrecht kann nicht widerrufen werden; aber ſelbſt 
wenn das weitere jetzt zugeſtandene Vorkaufsrecht 
portugieſiſcherſeits verworfen wird, fo wird es that- 
ſächlich beſtehen, ſo lange Großbritannien und 
Deutſchland au ihrem eigenen Abkommen feſthal⸗ 
ten. Dieſes Abkommen macht fie zu Aſſociés in 
Südafrika; es beherrſcht Alles unter der ſechſten 
Parallele mit Ausnahme der ſüdlichen Grenze des 
Kongofreiſtaates. 

Fürwahr eine prächtige Einflußſphäre! Wenn 
wir Uganda, it Sudan, Aegypten, die Niger⸗ 
territorien und Kamerun hinzufügen, ſo deckt ſie 
mehr als die Hälfte und zwar die beſſere Hälfte 
Afrikas.“ > 

„Diplomatiens“ fügt einige Bemerkungen 
hinzu, die der Wiedergabe werth find, Er jagt: 
„Abgeſehen von ſeinen territoriellen Phaſen beſitzt 
das engliſch⸗deutſche Abkommen Vortheile, die, 
obwohl ſie in ihm nicht aufgezählt ſind, doch ſehr 
ſolide ſind. Der hauptſächlichſte wird der pacifici⸗ 
rende Einfluß ſein, den er auf die Cappolitik wie 
auf die Beziehungen Transvaals zu der ſonzeränen 
Macht ausüben wird. Präſident Krüger hat nicht 
wenige unheilvolle Illuſionen genährt mit Bezug 
auf die Haltung Deutſchlands gegenüber der ſüd⸗ 
afrikauiſchen Republik. Die wird er jetzt aufgeben 
müſſen .. .. Das engliſch⸗deutſche Abkommen 
hat zu einigen Bemerkungen in der deutſchen Preſſe 
über den Gegenſtaud Anlaß gegeben, die Präſident 
Krüger heilſame Lectüre in ſeinen Mußeſtunden 
gewähren werden. Dr. Leyds hat wahrſcheinlich 
ſchon ermittelt, daß dieſe Bemerkungen nicht ganz 
und gar unverantworlich ſind.“ 
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der ihn begleitende Gadi vor und erklärte, daß der 
Khalifa ihn begnadigt habe. Wie er gekommen, 
wurde nun Neufeld wieder abgeführt und in das 
Gefäugniß gebracht. Nach einigen Tagen ſetzte 
man ihn mit drei Makias beladen auf ein Ka⸗ 
meel und führte ihn im Boga herum, damit die 
Reſidenz des Khalifa ihn ſehe. Auch wurde er zu 
einer Heerſchau geführt, wobei der Khalifa ihn 
fragte, ob der Türke ſoviele Leute habe. Neufeld 
ſoll geantwortet haben, der Khalifa beſitze zwar 
viele Leute, aber ſie ſeien nicht ſo eingeübt wie 
die Türken. Dieſe Antwort gefiel dem Khalifa 
nicht recht. Um ihm eine große Meinung vom 
Mahdi und feinem Khalifa beizubringen, führte 
man Neufeld auch nach Chartum und zeigte ihm 
die Miſſionsgebäude, die der Mahdi erobert habe. 
Nach dieſen Ausflügen wanderte er wieder in das 
Gefängniß, wo er vier Jahre zubrachte. Mehrere 
Male brachten ihn Fieber, Typhus und Dyſſenterie 
an den Rand des Grabes; auch von Scorpionen 
hatte er viel zu leiden. Der Arme wäre verhun⸗ 
gert, wenn nicht die in Omdurman wohnenden 
Europäer ihn unterſtützt hätten. Die Leiden Neu⸗ 
felds möge man aus Folgendem beurtheilen : Faſt, 
ein Jahr mußte er mit allem Geſindel zuſammen 
in der Hütte Abu-Hagiar ſchlafen, und erſt nach 
wei Jahren erhielt er durch Vermittlung eines 
Freundes die Erlaubniß, ſich in der Ecke des 
Hofes ein kleines Loch zu bauen, wo er etwas ru⸗ 
higer ſein konnte. Dieſes Loch hat vier Quadrat⸗ 
meter Raum, eine aus Lehm gebaute Erhöhung 
bildet das harte Lager, daneben ſteht ein kleines 
Waſſergefäß. In dieſem Loch ſitzt der Arme den 
ganzen Tag. Seine Giubba iſt ſchmutzig und voll 
von Juſecten, die ihn des Nachts quälen. In der 
Verzweiflung läßt er ſich von einem Leidensge⸗ 
noſſen mit Waſſer und Sand einreiben, welche 
Procedur die Haut breunend ſchmerzt und reizt 
und ſie gegen Inſectenſtiche- und Biſſe unempfind⸗ 
lich macht; nur ſo kann er etwas Schlaf finden. 
Freundliche Araber riethen ihm, zerſtoßene Ge⸗ 
würzmelfen im Waſſer zu erweichen und Abends 
damit zu ſchmieren; dieſes Mittel fall die Juſecten 
tödten, Er verſuchte es und fand dieſen Vorgang, 
obwohl er auch ſehr brennt, beſſer als jenen mit 
Sand, Durch ſeine Liebenswürdigkeit gewann 
Neufeld auch ſeine Wächter, die ihn öfter in ihrer 
engen Hütte ſchlafen ließen. Eines Abends wurde 
ihm die gleiche Gunſt zu Theil. Neufeld warnte 
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kragen und nichts drinuen“, hat feiner Zeit Gan 
betta ſeinen Collegen genannt, den man MY 
That noch nie auf einem Lächeln ertappte. M | 
mien lächeln nicht, und wie eine Mumie in il 
Bandrollen, fo iſt Herr Briſſon in ſeine Gefi 
nungen eingewickelt. Er kann ſich nicht rühr 
vor Eruſt. Er iſt fo ernſt, daß er die Lipp 
nicht kräuſeln würde, ſelbſt wenn man ihn ei 
Jahr lang an den Fußſohlen kitzelte. Die gute 
Leute bildeten ſich ein, daß ein Cato nicht ander 
ausſehen dürfe. Und jetzt ſtellt ſich heraus, daß 
dieſe catoniſche Steifheit eine trügeriſche Maske wat ı 
In dem Stehkragen ſteckt ein Verräther! Di 


Di 
Deputirten ſchlagen vor Entjeßen die Hände übe 
ihre in achtzig Departemenis gewöhlten Köpfe zu 
ſammen. 

Das Unglück iſt, daß Herr Briſſon auf all 
Fälle das Vaterland verrathen mußte. Hätte 
ſich der Reviſion widerſetzt, wäre er dieſem Fluch 
ebenſowenig entgangen. Nur hätte dann Hen 
Clemenceau und nicht Herr Deronl&de den große 
Bann über ihn geſprochen. Das iſt ein andere 
Mann, dieſer Deroulede, eine der ae ee 
Perſönlichkeiten der Politik, das reine Gegenſpie 


des unbeweglichen Briſſon! In der Kanune 
pflanzt er ſich vor jeden Redner hin, wie ein 


Fahuenſtange, deren Flagge im Winde flakter 
und kuattert! Er iſt ein Virtuoſe des Zwiſchen 
rufs, ein Akrobat der Invektive. Ihn zu über 
ſehen oder an ihm vorbeizuhören, wäre ein Ding 
der Unmöglichkeit; dazu beſitzt fein Name zu nel! 
Gewicht und feine Erſcheinuag zu viel auffällige 
Merkmale. Er hüllt ſeine hagere, dreiſtöckige Ge⸗ 
ſtalt Sommer und Winter in einen phantaſtiſchen, 
olivengrünen Ueberzieher, der in den Hüften knapp 
einfchneidet wie ein Küraß und ſich, von da bis 
zu den Knöcheln herabfallend, fait krinolinenartig 
erweitert. Dieſe Ausrüſtung wird durch einen 
Knüttel vervollſtändigt, den man nicht einmal 
einem Gorilla zu Weihnachten ſchenken dürfte, 
und mit dieſem Spazierſtocke fuchtelud, marſchfel 
er durch die Straßen von Paris oder vielmehr, 
nein, er marſchirt nicht, er defilirt, und dabei 
ſchnuppert ſeine unwahrſcheinlich mächtige Haken⸗ 
naſe fortwährend ins Weite, als witterte er bereits 
die Revanche, nach der fein Herz dürſtet. Birr 
hat er die Revanche bloß an der Poeſie genom⸗ 
men. Kein Vers iſt ſicher vor ihm; er dichtet 
ihn auf der Stelle. Er behandelt die Metrik wie 
die Preußen, und fie braucht alle Füße, um Reiß⸗ 
aus zu nehmen. 

Was thäte die Republik, wenn fie Déroulede 
nicht hätte! Sie hätten ihn ſehen müſſen in der 
Patriotenverfammlung, die er geſtern Nachmittag 
in die Reitbahn Avenne de la Grande Armée 
einberufen hatte, Der Ort war geſchickt gewählt; 
er hatte etwas Symboliſches. Die Straße wird 
durch den Triumphbogen beherrſcht, zwiſchen deſſen 
Pfeilern die Grrrande Armee durchgezogen ft. | 
Das klingt wie Trommelwirbel, das weckt Bilder 
und Erinnerungen: 


der außerhalb 
der Steinhütte ſich vorfinde, hundert Streiche auf⸗ 
zählen zu laſſen.“ Neufeld erhob ſich eilig, aber 
die Eiſen und Ringe hinderten ihn, raſch zu gehen. 
Er erreichte die Thür der Steinhütte. Da wollte 
der Schlüſſel nicht öffnen, als der Saier bereits 
in den Hof trat und ohne Weiteres befahl, Neu- 
feld hundert Streiche zu geben. Die Soldaten 
wollten nicht gehorchen, einer eniſchuldigte ſich, 
daß er Fieber habe, andere ſagten, ſie ſeien müde, 
da ſie tagsüber ſchon viele gepeitſcht hätten. So 
mußte der Saier Sclaven aus feinem Hofe rufen, 
welche den armen Neufeld die hundert Hiebe er: 
theilten, die ihm Hefe Spuren zurückließen. Im 
Jahre 1889 bekam Neufeld Geſellſchaft in einem 
Böhmen. Dieſer, ſeines Handwerks ein Bäcker⸗ 
geſelle, arbeitete in Halfa bei den Griechen. Eines 
Tages, nachdem er des Guten im Trinken zu viel 
gethan hatte, nahm er ſeine Violine zu ſich und 
verließ Halfa in der Abſicht, nach Suakin zu 
gehen. Er verirrte ſich jedoch in der Wüſte und 
der Durſt brachte ihn zur Verzweiflung. Zum 
Glück fand er noch den Weg nach dem Nil und 
rettete ſich auf dieſe Weiſe. Durch dieſes gefähr⸗ 
liche Abenteuer noch nicht belehrt, verfolgte er fei- 
nen Gedanken, nach Suakin zu gehen, obwohl er 
gar nicht wußte, wo daſſelbde lag. Er ſchlug dies⸗ 
mal ſüdliche Richtung ein und fiel in die Hände 
der Anſar, welche ihn nach Omdurman ſchickten. 
Der Khalifa übergab ihn dem Gefäugniſſe, wo er 
zwei Jahre zubrachte. Neufeld theiſte mit ihm 
jeden Biſſen. Im Hungerjahre mußte der arme 
Böhme allen Unrath verzehren. Endlich erlangte 
er durch Vermittlung des Mogaddem der Euro— 
päer die Freiheit. Einige Monate nachher floh 
er nach der Geſira. Der Mogaddem, der für 
ihn mit ſeinem Kopfe Garantie geleiſtet hatte, 
ſchickte ihm mehrere Kameele nach, konute ihn 
aber nicht finden. Erſt ſpäter erfuhr man, daß 
er in Rifag am Blauen Fluß Hungers geſtorben, 
worauf der Khalifa ſich beruhigte. Was Neufeld 
betrifft, fo verfuchten wir Alles, um ihn zu bes 
freien, aber der Khalifa wollte nichts hören. Zu⸗ 
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buchſtäblich von den Lippen. Wenn er das Vater⸗ 


land rettet, ſpuckt er ein Dutzend Lamas zu 
Schanden. Und dieſe Bewegungen, dieſe Geber⸗ 
den! Demoſthenes als tanzender Derwiſch. Er 


rollt die Augen, er ſtampft mit den Füßen, er 
duckt ſich, er ſchnellt empor, er klappt zuſammen, 
wie ein Federmeſſer, er entfaltet ſich wie ein Fächer, 
er hüpft, er wirbelt, und dazu ſchlägt er mit ſei⸗ 
nen langen Armen unabläſſig wie raſend um ſich. 
Deroulede hat ſich für das Vaterland gewiß ſchon 
unzählige Hoſenträger zerriſſen. Aber welches 
Opfer wäre dem Helden zu groß! Er hat geſtern 
geſchworen, daß ihm das Leben Clemenceaus für 
die Ehre ſeines Volkes nicht zu koſtbar wäre. 
Und ſelbſt, wenn er das Haupt Zolas aufs Schaf⸗ 
fot legen müßte, wird er es ſtandhaft ertragen. 
Er wird nicht geſtatten, daß man an die Fahne 
taſte, und darüber wachen, daß Frankreich wieder 
zur alten Größe emporblühe. 

Das iſt ein wahrer Segen für das arme 
Frankreich. Denn, unter uns geſagt, auf Drumont 
iſt kein Verlaß. Er iſt Millionär, und eine Million 
wagt man nicht gern für ſeine Ueberzeugungen. 
Nicht einmal, wenn man welche hat, wie uns der 
Herzog von Orleans zeigt, der, den Gewohnheiten 
ſeines Hauſes getreu, fortfährt, das Geld mit 
leeren Händen auszuſtreuen. Seine Getreuen jam⸗ 
mern im Stillen über die Knickerei ihres Königs, 
der ſich das Thronbeſteigen durchaus nichts koſten 
laſſen will. Aber Philipp der Achte verſchließt 
die Ohren und die Taſchen. Höchſtens ſchwingt 
er ſich gelegentlich zu einem Manifeft auf, dem 
dann bildliche Maueranſchläge nachzufolgen pflegen. 
Auch jetzt hat man wieder auf einem Grenzbahn⸗ 
hofe zwei Ballen mit Porträts beſchlagnahmt, auf 
denen der Prinz, vor keiner lithographirten Kano⸗ 
nenkugel zurückſchreckend, ein dreifarbiges Bauner 
über ein fabelhaft beglücktes Volk ſchwenkt. Das 
beweiſt nichts für die Schuld des Dreyfus, ſondern 
bloß für die Naivetät des Thronanwärters, der mit 
dieſem Gottesgnadenthum von Neu-Ruppin keinen 
Hund vom Ofen locken wird. Der junge Philipp 
verſteht eben ſeine Unterthanen nicht. Er bildet ſich 
ein, daß die Franzoſen noch immer vor Vergnügen 
Nad ſchlagen, weil Ludwig der Vierzehnte von der 
Monteſpan eine Tochter hatte, die den Regenten 
heirathete und die Stammmutter derer von Drle- 
aus wurde. Dies intereſſirt die Franzoſen verteu⸗ 
felt wenig. Sie wollen Thaten ſehen, ſo etwas, 
wie den Adler Napoleons, einen kleinen Putſch, 
eine luſtige Wagehalſigkeit, eine Komödie, kurz 
eine Begebenheit, die ſie amüſirt. Wer die Pari⸗ 
ſer amüſirt, der regiert fie, jo lange er fie 
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amüſirt. A.) 
Ausland 
Deutſchland. Die „Frankf. 31g.“ ver⸗ 


öffentlicht eine Reihe von beachtenswerthen Arti⸗ 
keln über die deutſche Kolonie Kiautſchou. In 
dem Schlußartikel wird ausgeführt: Die „Volks⸗ 
ſtimme“ in Kiautſchou meint, der denkbar beſte 


falſche Gerüchte. 
Dongola kamen, 


dem verbreitete man über ihn 
So erzählten Leute, welche von 
Neufeld ſei verkleidet von der egyptiſchen Regie⸗ 
rung nach Dongola geſchickt worden, um zu er⸗ 
fahren, ob der Mudir Muſtafa Paſcha Giauer der 
Regierung ergeben oder für den Mahdi ſei. In 
Wirklichkeit war mit dieſer Sendung jedoch Kitche— 
ner Paſcha betraut worden. Ein anderes Mal, 
bald nach der Gefangennahme Neufelds, brachte 
man dem Khalifa eine egyptiſche Zeitung, welche 
berichtete, daß ein engliſcher Offizier von den Mah⸗ 
diſten in Dongola gefangen worden ſei. Als man 
dem Khalifa dieſe Notiz vorlas, wurde er ſehr 
böſe und glaubte, er ſei von den Europäern be⸗ 
logen worden, da nach der Zeitung Neufeld ein 
Engländer ſei. Der Khalifa glaubte in ſeinem 
engen Ideenkreiſe, daß die Zeitung ſtets nur Wah⸗ 
res ſchreiben könne, und es that ihm faſt leid, 
den Neufeld nicht gehäugt zu haben. Indeß ließ 
er den Armen mit Eſſen beichweren, Wieder An⸗ 
dere erfanden, daß Neufeld gekommen ſei, um 
dem Slatin zur Flucht zu verhelfen, was den 
Khalifa in Wuth verſetzte. Auf dieſe Weiſe brachte 
Neufeld über vier Jahre im Gefängniſſe zu und 
es ſchien keine Hoffnung vorhanden auf Befreiung. 
Wir ließen Nichts unverſucht, gewannen alle ein- 
flußreichen Perſonen, ſogar die Om⸗el⸗Mumenin 
und die Scherifa Set Naſiſa, Tochter des Sid-el- 
Haſſan, und dieſe brachten bei jeder Gelegenheit 
ein Wort für den Armen an, aber der Khalifa 
blieb gegen Alles taub. Erſt als Pulvermangel 
eintrat, ſagte Jemand in einer Verſammlung dem 
Khalifa, es wäre beſſer, den Ungläubigen für die 
Religion arbeiten, anſtatt unnütz beim Saier 


Üben zu laſſen. Der Khalifa erwiderte: „Thut, 
was ihr für gut findet, ich bin zufrieden‘. Am 
gleichen Tage wurde Neufeld vom Saler nach 


Halfaia geſchickt, um den Salpeter zu bereiten. 
Dies gelang ihm, und nach einem Monate wurde 
er nach Chartum verſetzt, wo er jetzt mit einem 
Egypter Seid in der Miſſion Pulver bereitet. 
Er trägt jedoch immer noch einen Makia an den 
Füßen, welche durch die fortwährende Reibung des 
Eiſens ſchwarz geworden find, indeß die Eiſenringe 
wie Silber glänzen. In Chartum genießt Neu⸗ 
feld etwas mehr Freiheit. 

Ohrwalders Buch, das durch die füngſten 
Ereigniſſe in friſche Erinnerung gebracht wird, 
zeichnet I, wie dasjenige Slatin Paſchas, zu 
deſſen Befreiung Herr Ohrwalder weſentlich bei⸗ 
getragen hat, durch große Klarheit aus. Beide 
Werke ſind geſchichtliche Denkwürdigkeiten über die 
hoffentlich gründlich vernichtete Greuelwirthſchaft 
der Derwiſche. 


Lodzer Tageblatt. 


Gouverneur würde der Prinz Heinrich ſein. Der 
Prinz hat auch hier verſtanden, in allen Kreiſen 
Sympathien zu gewinnen. Es ſcheint, daß er im 
ganzen Weſen ſeinem Vater, dem Kaiſer Friedrich 
ähnlich iſt. Er weiß offenbar mehr, was noth thut, 
als manche der maßgebenden Perſönlichkeiten. Er 
hütet ſich aber wohl, irgendwie dreinzuſprechen, 
ſondern beſchränkt ſich darauf, zu beobachten und 
ſich zu informiren. So hat er beiſpielsweiſe eines 
Tages ſeinen Adjutanten zu einem hieſigen Kauf⸗ 
mann geſchickt und hat ſich auf das Genaueſte 
unterrichten laſſen über die Beſchwerden, welche die 
Kaufleute in der Kolonie vorzubringen haben. 
Vor Allem wird man ſich bald einmal darüber 
klar werden müſſen, ob man aus Kiautſchon eine 
militäriſche oder eine Handelskolonie machen will. 
Trotzdem es in Kiautſchou von Soldaten wimmelt, 
wird über Militärismus bisher noch am wenigſten 
geklagt. Das liegt allerdings zunächſt wohl daran, 
daß es in Kiautſchou faſt nichts Anderes giebt 
als Militär. Das kommt aber gewiß daher, daß 


ſich unter den Offizieren ganz prächtige, human 
und vorurtheilsfrei denkende Männer befinden, 


welche allgemein beliebt ſind. Dieſe perſönlichen 
Momente können jedoch der allgemeinen Frage 
nichts von ihrer Bedeutung nehmen. So kann 
es auf die Dauer nicht weiter gehen. Entweder 
Kiautſchon ſoll nur eine Militärſtation werden. 
Dann thäte man am beiten, den Kaufleuten über⸗ 
haupt den Zutritt zu unterſagen und nur Kaſernen 
zu bauen. Wenn jedoch Kiautſchou eine Handels⸗ 
tolonie werden ſoll, fo kann es unmöglich auch 
ſpäterhin die gegenwärtige militäriſche Organiſa⸗ 
tion beibehalten, für deren Einrichtung im An⸗ 
fangsſtadium ſich wohl mancherlei Gründe geltend 
machen laſſen. Auch die Engländer fangen ja 
zumeiſt mit einem Militär⸗Gouverneur an. So⸗ 
bald es irgend angeht, muß Kiautſchon einen 
Civil⸗Gouverneur erhalten. Ein guter Offizier 
weiß nichts von den Bedürfniſſen des Kaufmanns 
und kann nichts davon wiſſen. Offizier und 
Kaufmann gehören, namentlich in Deutſchland, 
zwei getrennten Welten an. Die militäriſche und 
die geſchäftliche Auffaſſung ſind grundverſchieden 
und müſſen es ſein. 
verſtändlich, daß eine Handelskolonie, welche im 
Sinne des Kaufmanns regiert werden ſoll, keinen 
Militär⸗Gouverneur haben darf, mag er ſonſt auch 
ein noch ſo tüchtiger Mann ſein. Freilich, wenn 
es ſich darum handelt, einen Civilgouverneur 


Darum iſt es ganz ſelbſt⸗ 


riſſen und die Stürme, die ausbrechen werden, 
wenn überhaupt welche ausbrechen, können die 
Armee nicht berühren. Und das iſt es, wozu ſich 
alle diejenigen vor allem beglückwünſchen, welche 
die Armee mit Leidenſchaft lieben und zu ihr ein 
unerſchütterliches Vertrauen haben, nämlich alle 
guten Bürger.“ 


Tageschronik. 


— Der Präſident der Stadt Lodz 
macht bekannt, daß am 24. September (6. Okto⸗ 
ber) auf dem Hof des Polizeiarreſt⸗Lokals 45 
unbrauchbar gewordene Matratzen zu öffentlichem 
Verkauf gelangen werden. Die Licitation beginnt 
mit der Summe von 1 Rbl. 35 Kop. 

Herr General-Superintendent Ma: 
nitius trifft heute Nachmittag hier ein, um 
Morgen die Einführung der beiden neuen Paſto⸗ 
ren der Trinitatis⸗Gemeinde, der Herren Gun d⸗ 
lach und Hadrian vorzunehmen, welche be⸗ 
reits hier angekommen ſind. An dem feierlichen 
Einführungsact nimmt auch Herr Superin⸗ 
tendent Buürſche aus Zgierz Theil. 
Gerichtliches. Wie wir ſeiner Zeit 
berichteten, wurde am 15. April d. J. zwiſchen 
6 und 7 Uhr Morgens in dem Uhren⸗Geſchäft 
des Herrn Karl Müller, Petrikauerſtraße No 84 
ein Einbruch verübt und Uhren und Schmuck⸗ 
gegenſtände im Werthe von ungefähr 12,000 Rbl. 
geſtohlen. Der Müller'ſche Lehrling, welcher die 
Spitzbuben überraſchte, erhielt einen heftigen Schlag 
auf den Kopf, der zum Glück nicht lebensgefähr⸗ 
lich war. Der Polizei gelang es bald, die Diebe 
in der Perſon zweier Brüder Zamlynski ausfindig 
zu machen und wurden dieſelben am Dienſtag 
von dem Petrikauer Bezirksgericht zum Verluſt 
aller Rechte und Privilegien und zur lebensläng⸗ 


lichen Anſiedelung in Sibirien verurtheilt. 


für eine deutſche Kolonie zu ernennen, jo wird in 


der Regel ein Regierungsrath in Berlin ausge⸗ 
ſucht, der Neferveoffizier iſt. Man wird ſehr gut 
daran thun, dieſes Syſtem, 
nicht gerade glänzend bewährt hat, in China erſt 
gar nicht zu verſuchen. Sobald man ſich wird 
entſchließen können, einen Civilgouverneur für 
Kiaulſchon zu ernennen, wird man dieſen in Oſt⸗ 
aſien ſelbſt ſuchen müſſen. An die Spitze der 
Kolonie muß einer der tüchtigſten Beamten aus 
dem deutſchen Konſulardienſt in Oſtaſien geſtellt 
werden, der weiß, was in China dem Kaufmann 
noth thut, der 
freien Verhältniſſen hier draußen gelebt und den 
preußiſchen Bureaukratismus abgeſtreift hat. Dem 


Regierung hat den hieſigen 
tragt, Ermittelungen darüber anzuſtellen, 
das ſich in Afrika 
allgemein oder nur in einzelnen 


— Monopolweſen. Infolge der Ver⸗ 
fügung der hieſigen Acciſebehörde, die den örtlichen 
Filialen auswärtiger Rektifikationen den Engros⸗ 
Verkauf von Schnäpſen verbietet, haben die Ver⸗ 
treter der genannten Filialen die Acciſeverwaltung 
in Kaliſch telegraphiſch erſucht, dieſes Verbot zu 
rückzunehmen. Darauf iſt, wie man uns mit⸗ 
theilt, aus Kaliſch die Antwort eingetroffen, daß 
das erwähnte Verbot durchaus geſetzlich und in 
Kraft zu belaſſen ſei. 

— Die Petrikauer Gouvernements⸗ 
Kreischef beauf⸗ 
ob im 
hieſigen Kreiſe das Färben von Weizen 
Dörfern üblich 
iſt und event., was für Farben dazu verwandt 
werden. Infolge dieſes Auftrages hat der Herr 
Kreischefs ſämmtliche Gemeindewofte aufgefordert, 
ihm über dieſe Angelegenheit Bericht zu erſtatten. 


— Getreide = Preiſe. Auf dem ge⸗ 
ſtrigen Getreidemarkte überſtieg die Zufuhr 
die Nachfrage und gingen die Preiſe in Folge 


ſeit Jahren in den großen und 


Civil⸗ Gouverneur kann ja ein Militär⸗Komman⸗ 


dant beigegeben werden, der 
der Garniſon zu ſorgen hat. 
Frankreich. Ganz 
die Nachrichten über die 
in Paris. Während von 


für die Bedürfuiſſe 


widerſprechend lauten 


der einen Seite be- 


hauptet wird, nach dem vorgeſtrigen Beſchluſſe des 


Miniſterraths, die Reviſion des Dreyfns⸗Prozeſſes 
einzuleiten, ſei eine allgemeine Beruhigung einge⸗ 
treten, wird andererſeits gemeldet, es gewinne 
ganz den Anſchein, als ob der Sturm, der Frank⸗ 
reich durchbrauſte, nach 
warteten Entſcheidung an wilder Wuth noch zu⸗ 
nehmen wolle. „Die Leidenſchaften“, ſo wird be⸗ 
richtet, prallen wilder, denn je, aufeinander und 
die Vorboten drohender Konflikte und verhängniß⸗ 
voller Verwicklungen mehren ſich ſozuſagen ſtündlich. 
Denn der Generalſtab und ſeine Anhänger rüften 


trotz ihrer feierlichen Verſicherungen, daß ſie 
reſpektvoll ſich der Giviljuftiz beugen, nicht ab, 


jondern verdoppeln im Gegentheil ihre Intriguen 
und Anſtrengungen, um den Sieg der Wahrheit 
und des Lichtes zu hintertreiben“. 


Daß die Gegner der Reviſion ſich nicht 
plötzlich ganz ruhig verhalten werden, liegt auf 
der Haud, und fo erklärt ſich wohl auch die 


Mahnung, welche der „Temps“ an die Bürger 
von Paris richtet. Der „Temps beglückwüuſcht die 
Regierung zu dem Reviſiousbeſchluß. „Es war 
der einzige Ausweg“, ſchreibt das Blatt, „welchen 
eine ſich täglich verſchlimmernde Angelegenheit 
finden konnte. Dieſer Beſchluß, den gleichzeitig 
das Intereſſe der Gerechtigkeit, der Republik und 
des ganzen Landes forderte, kommt endlich noch 
zu rechter Zeit, infolge der Macht der Verhältniſſe. 
Man kann die Miniſter nur beglückwünſchen, daß 
ſie in einem beſonders ſchwierigen Augenblick dieſe 


den tobenden Gewäſſern einen Abfluß geöffnet 
haben. Die Akten der „Affaire“ werden dem 
Kaſſationshof zugeſchickt, und künftig hat dieſer 
oberſte Gerichtshof das Wort und niemand ande— 
rer. Die Regierung hat ihre Pflicht gethan. An 
den Bürgern iſt es, die ihrige zu thun. Dieſe 
Pflicht iſt ſehr einfach; fie beſteht darin, perſön liche 
Meinungen und Ueberzeugungen zurückzuhalten. 
Niemand kann ſagen, daß er die Elemente des 
Dreyfus⸗Prozeſſes kennt, und jeder muß mit Ruhe 
den Schiedsſpruch des oberſten Gerichtshofes ab⸗ 
warten. Es iſt von allgemeinem Intereſſe, daß 
die Wahrheit an den Tag kommt, und daß die 
Gerechtigkeit ſiegt. Die Armee kann ſich nicht 
verletzt fühlen, und zwiſchen ihr und der ſouveränen 
Juſtizkammer kann es zu keinem Konflikt kom⸗ 
men. Die Frage iſt der Polemik der Preſſe ent- 


deſſen um ein Weniges herunter. Gezahlt wurde: 
für Weizen 6 Rbl. 20 Kop. bis 6 Rbl. 80 
Kop., für Roggen 4 Rbl. 60 Kop. bis 4 Rbl. 
75 Kop. und für Hafer 2 Rbl. 80 Kop. bis 3 


Nl. 
Ueber den Berliner Getreidemarkt berichtet der 
„B. B. C.“ Folgendes: 


gegenwärtige Stimmung 


„Im Auſchluß an die von Amerika gemelde— 
ten beſſeren Preiſe war die Tendenz auch hier zu⸗ 
nächſt recht feſt. Es lagen belangreiche Kaufordres 


auf Wintermonate vor, denen gegenüber das Anz 


Frühjahrsſichten herrſchte 


dieſer fo ſehnſüchtig er⸗ 


gebot nur zu anziehenden Preiſen hervorkam. Für 
eher Verkaufsluſt und 
blieben dieſelben unter den bisherigen Preiſen offe⸗ 
rirt. Ebenſo iſt nahe Lieferung in Weizen billi⸗ 
ger als jetzt verkauft worden, was wohl mit ver⸗ 
ſtärktem inländiſchen Angebot zuſammenhängt. Ju 
Roggen bleiben die Offerten vom Julande knapp, 
und vom Auslande fehlen ſolche noch immer 


gänzlich, wenigſtens in discutabler Preislage. Aus 


— —— — 


Südrußland berichtet man von zunehmenden Zus 
fuhren. Die Preiſe find aber immer noch fo hoch, 
daß ſolche für hier nicht in Betracht kommen. 
Hafer und Mais lagen feſt; Gerſte war billiger 
als bisher angeboten. 

— Behufs Anlegung eines neuen 
ſtädtiſchen Gartens an der verlängerten 
Cegelnianaſtraße wird der Magiſtrat mit einigen 
Bürgern, deren Grundſtücke in das Gartenterrain 
einbezogen werden ſollen, ein Tauſchgeſchäft ab⸗ 
ſchließen und denſelben andere ſtädtiſche Grundſtücke 
als Entſchädigung für die ihren überweiſen. 

— Seelenmeſſe. Heute um 11 Uhr Vor⸗ 
mittags findet in der Kapelle des Armenhauſes 
eine Seelenmeſſe für die verſtorbene Frau Valerie 
Raubal ſtatt. Der Gottesdienſt wird auf Veran⸗ 
laſſung des Bekanntenkreiſes der Verſtorbenen vom 
Geiſtlichen Zachariaſiewicz celebrirt. 

— Unter Vorſitz von Dr. E. Wislocki fand 


am Mittwoch eine Sitzung des hygieniſchen 
ſchwere Verautwortlichkeit auf ſich genommen und > eg 


Comitees des hieſigen Aerztevereins ſtatt, an der 
ſich auch einige Mitglieder der techniſchen Sektion, 
die Ingenieure Jankowski, Knabe, Kozminski, 
Sluzewski und Wagner, betheiligten. Der erſte 
und wichtigere Gegenſtand der Verhandlung war 
das Projekt der Errichtung von Badſtuben für die 
Fabrikarbeiter, das von einer ad hae gewählten 
Commiſſion detaillirt ausgearbeitet und mit 
Skizzen und Koſtenanſchlägen verſehen worden 
war. Das Projekt empfiehlt zwei Typen von 
Badſtuben, einen für größere Fabriken, in einem 
eigenen Gebäude und mit ſelbſtändiger Heizung, 
den anderen für kleinere, wo die Badſtube in 
einem ſchon vorhandenen Fabriksgebäude unterge⸗ 
bracht und vom Fabrikskeſſel aus geheizt werden 
kann. Im Lauf der Debatte wurde die Meinung 
zur Sprache gebracht, daß das Projekt in Bezug 
auf die Ventilation eines Amendements bedürfe, 
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dieſes jedoch eine bedeutende Erhöhung der Koſten 
bedingen würde, und zweitens, daß es wünſchens⸗ 
werth ſei, im Doucheraum eine Wanne aufzu⸗ 
ſtellen, die von den Arbeitern in beſonderen Fällen 
auf ärztliche Verordnung benutzt werden könnte. 
Dabei wurde als Muſter die Einrichtung in der 
Kindlerſchen Fabrik in Pabianice hingeſtellt, wo 
die Doucheräume allen Anforderungen der ſanitären 
Technik entſprechen. 

Nachdem die Verſammlung mit allſeitiger 
Befriedigung von dem vorgelegten Projekt Akt 
genommen hatte, ging ſie zu der Frage über, wie 
den Aerzten die Führung der Krankheits⸗Statiſtik 
zu erleichtern ſei, und beſchloß: 1) in allen Apo⸗ 
theken Karten zum Notiren der ſtatiſtiſchen Daten 
zu deponiren, damit die Aerzte ſie jederzeit leicht 
erhalten könnten, und 2) nach Erſchöpfung des 
vorhandenen Vorraths neue Karten in kleinerem 
Format auf weißem, dünnerem Papier drucken zu 
laſſen. 

— Sibiriſches Fleiſch. Ein zur Zeit 
in Warſchau weilender ſibiriſcher Händler beabſich⸗ 
tigt, Warſchau von Sibirien aus mit Fleiſch zu 
verſorgen. Dort koſtet nämlich ein Pud Rind⸗ 
fleiſch erſter Sorte 80 Kop., dazu kämen für den 
Transport in geſalzenem Zuſtand 92 Kopeken, 
ſodaß das Pud in Warſchau auf 1 Rbl. 72 
Kop., d. h. das Pfund auf 4%½ Kopeken zu 
ſtehen käme. 

—. Die Lodzer Handelsbank beabſichtigt, 
in Kaliſch eine Filiale einzurichten. Anlaß zu 
dieſem Plan giebt der gute Erfolg, deſſen ſich die 
Filialen der geuanten Bank in Lublin, Kielce und 
Radom erfreuen, 

— In der letzten Sitzung des Armenhaus⸗ 
Comitees wurde der hieſige Nerven- und Frauen⸗ 
arzt Dr. Bräutigam zum Auſtaltsarzt gewählt 
und die Wahl der Gouvernements-Regierung zur 
Beſtätigung mitgetheilt. b 

— Vom Warſchauer Hopfenmarkt. Am 
Mittwoch wurden noch weitere 646 Pud Hopfen 
im Werth von 10,000 Rbl. angeführt, ſodaß die 
Zufuhr im Ganzen 2521 Pud gegen 12,690 Pud 
im vorigen Jahr betrug. Verkauft wurden an 
demſelben Tage 279 Pud, die Stimmung des 
Markts iſt eine abwartende. Die Preiſe waren: 
erſte Sorte 28 bis 31, dritte 18 Rbl. per Pud. 
Außerdem wurde eine Partie vorigjährigen Hopfens 
von 36 Pud zum Preiſe von 10 Rbl, per Pud 
verkauft. In den erſten drei Tagen ſind im Ganzen 
1366 Pud gegen 3168 Pud im vorigen Jahr verkauft 
worden. 

— Die Firma A. Stempkowski bemüht 
ſich, wie uns mitgetheilt wird, um die Genehmi⸗ 
gung zur Umwandlung des Handelshauſes in eine 
Aktiengeſellſchaft unter derſelben Firma. 

— Wegzug von Arbeitern. Wie der 
hieſige Korreſpondent des „Kurj. Codz.“ berichtet, 
ſollen in der letzteren Zeit mehrere Arbeiterfami⸗ 
lien von hier nach dem Süden Rußlands, und 
insbeſondere nach Odeſſa verzogen fein, 

— Thalia⸗Theater. Am Donnerſtag wurde 
das reizende Luſtſpiel von Thilo von Trotha 
„Hofgunſt“ zum erſten Mal aufgeführt. Daſſelbe 
Stück macht gegenwärtig in Berlin täglich volle 
Häuſer und bei uns war das Theater gähnend 
leer, ein klarer Beweis, daß wir für feine Luſt⸗ 
ſpiele und noch dazu bei vollen Preiſen nur ſehr 
wenig Publikum haben. Traurig und be⸗ 
ſchämend für unſere Großſtadt mit ſo vielen 
Millionären und ſo unzähligen ſteinreichen Leuten, 
aber wahr! 

Die Anfführung war im Allgemeinen eine 
befriedigende. Herr Im miſch geſtaltete den 
Fürſten Leopold ſehr interefjant, Herr Saſſen 
(Leo v. Halden) war ein ſchueidiger Huſar, Herr 
Marx (Kammerherr von Roden) ein vollendeter 
Höfling, Herr Haß ließ als blaſirter Hofjagd- 
junker von Hellmuth nichts zu wünſchen übrig, 
Herr Thiele ſpielte den nachgiebigen Vater 
Baron Hoheuſtein vortrefflich und war namentlich 
in ſeiner Verzweiflung über die übermüthigen 
Streiche ſeines Töchterchens hochkomiſch, und Frl. 
Grandjean erwies ſich auch in der kleinen 
Parthie der Prinzeffin Eliſabeth als vorzügliche 
vornehme Darſtellerin. Alle hier genannten Perſo⸗ 
nen ſind aber in der Hauptſache nur Staffage für 
die Vicky von Hohenſtein, die der Pol iſt, um den 
ſich alles dreht. Mit ihr ſteht und fällt das Stück, 
Wir müſſen nun leider feſtſtellen, daß Frl. 
Joſteiy nicht die geeignete Perſönlichkeit für dieſe 
reizende Parthie war und wenn wir die Leiſtung 
als eine flache und unbedeutende bezeichnen, fo 
haben wir ſehr milde geurtheilt. Die Darſteller 
der kleineren Parthien, Frl. Arndt (Baroneß 
Wallberg), Frau Suppan Blick (Fürſtin), 
Frl. Hellmund (Erzieherin Stern), Frl. v. 
Grothen (Beate), Fran Weber (Gräfin 
Birkenfeld) ſowie die Herren Böszermeny (v. 
Buchen) und Bergen (v. Malten) griffen wirk⸗ 
ſam in das Enſemble ein. —f, 
Verdorbene Luft. Die Thatſache, 
daß Thiere, die man zwingt, eine durch die Aus⸗ 
athmung anderer Thiere verdorbene Luft zu athmen, 
nach einiger Zeit ſterben, wurde ſchon von Brown 
Sequard bemerkt und von ſpäteren Forſchern be⸗ 


ſtätigt. Merkel ſuchte die Urſache dieſer Erſchei⸗ 
nung in einem Alkaloid, das die verunreinigte 


Luft enthielt, Ben in den Temperatur- und Feuchtig⸗ 
keitsverhältniſſen und der Ausdüſtung; neuere Un⸗ 
terſuchungen haben aber ergeben, daß der Gehalt 
der verdorbenen Luft an Kohlenſäure völlig aus⸗ 
reicht, um die Erſcheinungen zu erklären. Durch 
Verſuche an Mäuſen wurde feſtgeſtellt, daß ſchon 
ein Kohlenſäuregehalt von 12 bis 14% ausreicht, 
um die Thiere zu tödten, und zwar auch dann, 
weun dieſes Kohlenſäurequantum einem Strom 
friſcher Luft beigemengt wurde. Dieſes Ergebniß 
ſollte Denen die Augen öffnen, die immer noch 
über die Hygieiniker ſpotten, die nicht müde wer⸗ 


den, den Leuten über die Nothwendigkeit reichli⸗ 
cher Lufterneuerungen und Luftzufuhr zu predigen. 
Ein Schlafzimmer, in dem auch nur 2 bis 3 
Perſonen bei geſchloſſenen Fenſtern die Nacht ver⸗ 
bringen, iſt am Morgen mit Kohlenſäure ges 
ſchwängert — es wundern ſich jo manche Leute, 
daß fie morgens mit „eingenommenem“ Kopfe auf⸗ 

wachen, und merken nicht, daß das vom Schlafen 
in ungenügend erneuerter Luft kommt —, nun 
denke man ſich gar ein Zimmer, in dem eine 
ganze Familie wohnt, arbeitet, ſchläft, und in dem 
womöglich noch gekocht wird, im Winter wegen 
der Wärme, im Sommer wegen der Hitze und der 
Fliegen bei geſchloſſenen Fenſtern! Daher rührt es 
zum großen Theil, daß die Frauen der unteren 
Stände ſo ſchnell verblühen und nach Geburt von 


1 bis 2 Kindern ſchon wie alte Frauen ausſehen, 
noch dazu bleich und abgezehrt; ihre Männer find 


wenigitens den Tag über in friſcher Luft, fie aber 
halten ſich mit geringen Unterbrechungen Tag und 
Nacht in dieſer Athmoſphäre auf, die man nicht 
beſſer bezeichnen kann, als mit dem Ausdruck 
ſchleichendes Gift! Ein altes Sprichwort ſagt nicht 
umſonſt: Oeffnet die Fenſter in eurem Haus, ſo 
fliegen Apotheker und Arzt hinaus. 

— Im Thalia⸗Theater tritt heute Abend 
die längſt erwartete und nunmehr endlich einge⸗ 


troffene Operettenfoubrette Frl. Gu ſti Nies | 


mann zum erſten Male auf und zwar als 
Bronislawa in der Millöcker'ſchen Operette „Der 
Betrelſtudent.“ 

— Bekanntmachung. Erſuche die Eltern, 
die in der St. Johannisgemeinde wohnen und 
das nächſte Jahr Kinder zur Konfirmation haben, 
dieſelben recht bald bei mir anzumelden, da dieſes 
Jahr der Unterricht ſchon in der erſten Advens⸗ 
woche beginnen wird. Die Kinder müſſen volle 
14 Jahre alt ſein. Der Taufſchein iſt zur An⸗ 
meldung mitzubringen. 

W. P. Angerſtein, 
Paſtor der St. Johannisgemeinde. 


Neueſte Nachrichten. 


0 Wien, 28. September. Das Executiv⸗Co⸗ 
mitee der deutſchen Linken des Abgeordnetenhauſes 
beſchloß heute, die erſte Leſung der Ausgleichs⸗Vor⸗ 

lagen zuzulaſſen und ſie nicht durch Obſtruktion 
zu hindern. Dieſe Einſtellung der Oppoſition er⸗ 
ſteckt ſich nicht auf die weitere Behandlung des 
Ausgleichs. Uebrigens muß der Beſchluß noch die 
Zuſtimmung aller einzelnen, im Executiv⸗Komitee 


vertretenen Parteien finden. 
Graz, 28. September. Auch im zweiten 
Wahlkörper ſiegten heute bei den Gemeinde⸗ 


rathswahlen die achtzehn deutſch⸗nationalen Kandi⸗ 


a daten. 


Paris, 28. September. In der offenkun⸗ 
kundigen Abſicht, den Engländern bezüglich Faſcho⸗ 
das Zugeſtändniſſe abzugewinnen, verbreiten die 
Regierungsorgane, Menelik marſchire gegen den 
Nil; ferner wird erzählt, daß der abeſſiniſche Ras 
Georgis im Verein mit dem ruſſiſchen Lieutenant 
Bulatowic, Mitglied der bei Menelik beglaubigten 
Miſſion des Generals Wlaſſow, im vorigen Monat 
eine von Engländern geführte 400 Mann ſtarke 
Abtheilung von Schwarzen unweit des Qunolfſees 
zur Flucht nach Nordweſten gezwungen habe. Geor⸗ 
gis und und Bulatowic hätten Poſten bis ſüdlich 
des vierten Breitengrades errichtet, jo daß Mene⸗ 
liks Machtgebiet im Süden weſentlich erweitert 
ſei. — Der Kolonialminiſter Trouillot ſagte in 
einem Juterwiew, Marchand werde, ſobald ſein 
authentiſcher Bericht vorliegt, eine Auszeichnung 
erhalten. Man glaubt, Marchand habe Faſchoda 
verlaſſen und ſei unterwegs nach Bahr-el⸗Ghazal. 
Die Pariſer Verhandlungen wegen Faſchodas be⸗ 
ginnen Anfangs Oktober nach dem Eintreffen des 


franzöſiſchen Gouverneurs Liotadt. 


London, 28. Sept. Wie das „Reuterſche 
Bureau“ aus einer Spezialquelle meldet, hätten 
England, Frankreich, Rußland und Italien die 
einzelnen Punkte des an den Sultan in Betreff 
Kreilas zu richtenden Ultimatums vereinbart. Das 
Ultimatum ſoll binnen 24 Stunden überreicht 
werden. 

London, 28. Sept. Den „Times“ wird 
aus Shanghai gemeldet: Der Vizekönig von 
Tſchili, Nulu, iſt von Tientſin nach Naktung ver⸗ 
ſetzt worden. Wie Kang⸗Yu⸗Wei hier geäußert hat, 
beſteht zwiſchen Ynlu und dem Kaiſer bittere 
perſönliche Feindſchaft. Die Kaiſerin erläßt noch 
weitere Edikte, durch welche Mitglieder der Reform: 
partei geächtet werden. 

Wie den „Times“ aus Peking gemeldet wird, 
iſt gegen acht Anhänger Kaug⸗Au⸗Wei's Unter⸗ 


öſterreichiſcher 


wußtſein zurück. Hofprieſter Paulli 


—— — — 
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f Augenblicke und flüſterte 
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zu kräftigen; indeſſen iſt es gut, daß man wiſſe, 
und wir ſind in der Lage, eine formelle Erklärung 
dahin abzugeben, daß der italieniſche Generalſtab 
| niemals Gelegenheit gehabt hat, unſere Befeſtigun⸗ 
gen Veränderungen zu unterwerfen, welche mit 
wahren oder erfundenen Plänen von Truppenzu⸗ 
ſammenziehungen in Verbindung ſtänden. 

Die Sucht, allerlei alberne Märchen über die 
deutſche Botſchaft zu Paris zu erdichten, welcher 
jetzt in London aus Anlaß der wieder in Fluß ge⸗ 
kommenen Dreyfus-Bewegung gefröhnt wird, 
fährt fort, ihre Blüthen zu treiben. Die neueſte 
Erfindung lautet: 

Conybeare behauptet in einem weiteren Arti— 
kel, nach der Verurtheilung Dreyfus' ſeien zwei 
Einbrüche in der Pariſer deutſchen Botſchaft verübt 
worden, um nachträgliches Beweismaterial gegen 
Dreyfus zu fabriziren. Das erſte mal ſeien Dokn⸗ 
mente geſtohlen, das zweite Mal jedoch die Diebe 
gefaßt worden und hätten ſie 5 in Ver⸗ 
bindung mit hohen franzöſiſchen Perſonen 
ſtehen. 

Zürich, 28. Sept. Hier wurde eine ganz 
neu eingerichtete Falſchmünzerwerkſtatt aufgehoben 
uud vorzügliche Falſifikate ausländiſcher, beſonders 
Banknoten beſchlagnahmt. Fünf 
Banknotenfälſcher wurden verhaftet. 

Belgrad, 28. September. Vor dem Vor⸗ 
gericht in Cupria ſtanden heute der dortige Dr. 
Mandelbaum und deſſen achtzehnjähriger Diener 
wegen Ermordung der Doktorsgattin. Der ange⸗ 
klagte Doktor Mandelbaum wurde freigeſprochen, 
der Diener Boſchin dagegen zu 12 Jahren Kerker 
verurtheilt. b 

Athen, 28. September. Wie es heißt, ſollen 
neue engliſche Verſtärkungen in Kandia eintreffen. 
Vier Bataillone ſeien von Malta und Alexandrien 
bereits unterwegs. 


zu 


Telegramme. 


Königin Luiſe von Dänemark + 


Kopenhagen, 29. September. Köni⸗ 
gin Luiſe iſt in Schloß Bernſtorff heute 
früh im Kreiſe ihrer Angehörigen ſanft 
entſchlafen. 


Kopenhagen, 29. September. Die 
Königin lag geſtern den ganzen Tag über bewußt⸗ 
los. Nur hie und da erwachte ſie auf einige 
unverſtändliche Worte, 
litt jedoch offenbar keine Schmerzen und hatte auch 
keine Athemnoth. Indeſſen ſchwand die Lebens⸗ 


kraft zuſe hends, und die Aerzte erwarteten die 
Kataſtrophe jeden Augenblick. Der König blieb 


den ganzen Tag im Krankenzimmer. Abends kehrte 
der ſterbenden Königin auf kurze Zeit das Be⸗ 
ſpendete ihr 
geiftlichen Troſt. Früh Morgens gegen ½6 Uhr 
wurde die Königin durch einen ſanften Tod von 


ihren Leiden erlöſt. 


Kopenhagen, 29. September. Seit 
drei Tagen hatte die Königin nichts Anderes als 
Champagner genoſſen, geſtern konnte ſie jedoch 
auch davon keinen Schluck mehr nehmen. Das 
erſte Telegramm mit der Todesnachricht wurde an 
Seine Majeftät den Kaiſer von 
Rußland abgeſandt, dann an die übrigen 
Höfe. Eiue Menge Blumenſpenden ſind bereits 
in Schloß Bernſtorff eingetroffen. Die Hoftrauer 
iſt auf ſechs Monate angeordnet, dagegen keine 


Landestrauer. 
Kopenhagen, 29. September. König 
Chriſtian hielt die Hand der Königin in der 


ſeinen in dem Augenblick, als der Tod eintrat. 
Alle Mitglieder der Königlichen Familie mit Aus⸗ 
nahme des Prinzen Chriſtian und der Prinzeſſin 
Alexandrine hatten die Nacht hindurch gewacht 
und waren am Sterbebette verſammelt, nämlich 
außer dem König Ihre Maj. die Kaiſerin⸗ 
Wittwe von Rußland, der König und die Königin 
von Griechenland, der Kronprinz und die Kron⸗ 
prinzeſſin von Dänemark, die Prinzeſſin von 


ſuchung unter der Anklage eröffnet, daß ſie ſich Wales, der Herzog und die Herzogin von Cumber⸗ 
gegen die Kaiſerin⸗Mutter verſchworen hätten und land, Prinz und Prinzeſſin Waldemar von Dänemark, 


mit den Führern des Aufſtandes in 
Verbindung ſtänden. 

London, 28. Sept. „Morning Poſt“ be⸗ 
richtet aus Shanghai, die chineſiſche Regierung ſei 
beſorgt über die Zuſaumenziehung der engliſchen 
Kriegsſchiffe und befürchte einen Angriff. Weiter 
wird ans Hongkong gemeldet, daß das engliſche 
Kriegsſchiff „Epidemia“ nach Shanghai abgegangen 
ei. 


Rom, 28. September. In Betreff der 
vom Londoner Obſerver veröffentlichten Enthüllun⸗ 
gen Eſterhazys, in welchen behauptet war, um 
Dreyfus auf die Probe zu ſtellen, ſei ihm ein er— 
fundener Plan für die Truppenzuſammenziehun⸗ 
gen an der italieniſchen Grenze diktirt worden, 
und kurze Zeit darauf hätten franzöſiſche Spione 
von entſprechenden Veränderungen erfahren, welche 
bei den italieniſchen Be feſtigungen vorgenommen 
werden ſollten, ſchreibt der Eſereito: Wir verſte⸗ 
hen ſehr wohl, daß dieſe Behauptung dazu dienen 
kann, die Theſe, die man aufrecht erhalten will, 


Südchina in Prinz und Prinzeſſin Karl von Dänemark, der 


Kronprinz und die Kronprinzeſſin von Griechen⸗ 
land, ſowie mehrere jüngere Prinzen und Prin⸗ 
| zeſſinnen. 
Kopenhagen, 29. September. Die 
Kunde vom Hinſcheiden der Königin rief in der 
Hauptſtadt ungeheuere Bewegung hervor. Von 
allen öffentlichen Gebäuden wehen Flaggen auf 
Halbmaſt, auch viele Privathäuſer haben Trauer⸗ 
ſchmuck angelegt. In den Straßen find große 
Menſchenmaſſen verſammelt, die Trauerkundgebun⸗ 
gen veranſtalten. In allen Kreiſen der Bevölke⸗ 
rung iſt aufrichtige Theilnahme zu erkennen. 
Viele haben Trauerkleidung angelegt. 
Paris, 29. September. Präſident Faure 
ſandte anläßlich des Hinſcheidens der Königin 
Luiſe eine Beileidsdepeſche nach Kopenhagen. 


eodzer Tageblatt. 


Eine Deputation wird ſich zur Leichenfeier be⸗ 
geben. 

Bochum, 29. September. Ein ſchweres 
Grubenunglück hat ſich geſtern auf der Zeche 
„General Blumenthal“ bei Herne in Weſtfalen 
zugetragen und zwar ſtieß in Schacht 3 der 
Förderkorb gegen die Seilſcheibe, ſo daß 
Königsſtange brach und der Förderkorb in die 
Tiefe ſtürzte. Wie man glaubt, find hierbei 
18 bis 20 Mann todt geblieben. Auf dem 
Platze vor der Zeche ſtanden nach dem Be— 
kanntwerden des Unglücks händeringend 
klagend die Frauen und Kinder der Opfer 
traurigen Kataſtrophe. 

Bochum, 29. September. Das Unglück 
auf der Zeche „General Blumenthal“ eniſtand 
dadurch, daß der Maſchinenwärter den Korb zu 
hoch zog, ſo daß derſelbe an die Seilſcheibe an— 
ſtieß, das Seil riß, und der Korb ſtürzte 
etwa 740 Meter in die Tiefe. Er ſteckt voll⸗ 
ſtändig in dem Bodenſumpf des Schachtes, ſo 
daß die Inſaſſen bis jetzt nicht zu Tage 
gefördert werden konnten. Sie ſind zweifellos 
alle verloren. Die Inſaſſen des gleichzeitig 
aus der Tiefe kommenden Korbes wurden 
theilweiſe verletzt, einer aber ſogar herausge⸗ 
ſchleundert und ihm Kopf und Beine abge⸗ 
riſſen. Die Rettung der Inſaſſen des zweiten 
Korbes wurde durch andere Schächte der Zeche 
bewerkſtelligt. Die Namen der Verunglückten 
find noch unbekannt, da die Ueberlebenden nach 
der Kataſtrophe ſofort von der Zeche nach Hauſe 
eilten. Vor der Zeche ſelbſt ſpielten ſich herzzer⸗ 
reißende Szenen ab. 

Köln, 29. September. Zu dem Unglück 
auf Zeche „Geueral Blumenthal“ bei Recklingshau⸗ 
ſen erfahre ich, daß die Bergungsverſuche über 
Nacht mit allem Eifer betrieben wurden und ein— 
zelne Leichen bis zur Unkenntlichkeit entſtellt ge⸗ 
gen Morgen zu Tage gefördert wurden. Der mit 
Leichen gefüllte Korb ſitzt noch im Schachte feſt, 
der andere Förderkorb ſtürzte in den Sumpf. Es 
iſt nun feſtgeſtellt, daß im Ganzen bei dem Un⸗ 
glück 17 Perſonen getödtet, 3 ſchwer und 6 leicht 
verletzt worden ſind. 

Wien, 29. September. Im Verlaufe 
der heutigen Debatte im Abgeordnetenhauſe kam 
es zu ſcharfen Auftritten. Bei der Feſtſetzung der 
Tagesordnung für die nächſte Spitzung erklärt der 
Präſident Fuchs, er ſei geneigt, die erſte Leſung | 
der Ausgleichvorlagen auf die morgige Tagesord⸗ 
nung zu ſetzen. Der Socialdemokrat Daczynski 
erklärt, ſeine Partei ſtimme dem zu; das Volk 
jolle aus der Verhandlung lernen, wie es durch 
den Ausgleich beraubt und betrogen werde. „Wir 
wollen die Regierungskunſt des Grafen Thun, die 
ſich auf den Stumpfſinn der Obſtructionsparteien 
verlaſſe, zu Schanden machen.“ Der deutlſchnatio⸗ 
nale Abgeordnete Steinwender ſagt: die Regierung 
wolle die erſte Leſung verhindern, um mit Para⸗ 
graph 14 bequemer regieren zu können. Wolf 
greift den Grafen Thun in ſchärfſter Weiſe an. 
Anderswo würde der Graf an den nächſten Later⸗ 
nenpfahl gehängt werden, bei uns ſei das Regieren 
eine Kinderſpiel für adelige Gigerl. Thun möge 
verſuchen, die Verfaſſung zu ſiſtiren. Das Volk 
it bis zum Aeußerſten aufgeregt und entſchloſſen, 
ſich zu wehren. Der Ausgleich mit Ungarn ſei 
ihm jetzt Nebenſache. Hauptſache ſei, daß der 
freche Schlag gegen die deutſche Ehre gut gemacht 
werde. Wolf ruft ſchließlich dem Präſidenten zu, 
daß er die erſte Leſung nur anſetzte, um der Ne- 
gierung außerparlamentariſche Gewaltacte zu er⸗ 
möglichen. Der Präſident macht eine abwehrende 
Bemerkung, worauf Schönerer ihn auſchreit: „Sie 
haben gar nichts zu reden, Sie haben ſich ſelbſt 
am Verfaſſungsbruch betheiligt!“ 

Wien, 29. September. Soeben verbreitet 
ſich hierſelbſt das Gerücht, der Vertreter der Deuts 
ſchen im Miniſterium, Handelsminiſter Baern: 
reither, habe demiſſionirt. 

Bu dapeſt, 29. September. In Orſavg 
wurde ein Mann verhaftet, gegen welchen mehrere 
Anzeichen vorliegen, daß er ein Attentat auf den 
König Karl von Rumänien unternehmen wollte. 
Derſelbe war im Beſitze eines auf den Namen 
Milos Demetrovies lautenden, vermuthlich falſchen 
Paſſes. Bei dem Verhafteten, der ſchon früher der 
Orſovaer Polizei ſignaliſirt war, wurden ein 
Fläſchchen mit Gift, ferner ein Dolch und ver⸗ 
ſchiedene andere Waffen gefunden. 

Paris, 29. September. Der „Matin“ 
veröffentlicht ein Juterview mit einem Rathe des 


die 


und weh⸗ 
der 


Anmerkung: 
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die Criminalkammer des Caſſationshofes ſich nicht 
für die Reviſion werde ausſprechen können, da ſie 
in den Dreyfusacten nicht die erforderlichen Ele⸗ 
mente finden dürfte. Viel einfacher wäre es ge⸗ 
weſen, wenn die Annullirung des Urtheils verlangt 
worden wäre. Es würde dann die Feſtſtellung 
genügen, daß dem Kriegsgericht geheime Actenſtücke 
übermittelt worden ſeien. Aber man wollte offen⸗ 
bar das vermeiden und diejenigen ſchonen, welche 
dieſe Ungeſetzlichkeit begingen. | 
Kandia, 29. ‚September. Der zum Gou⸗ 


ernannte türkiſche Oberſt Chevky Bey iſt Heute 
früh hier eingetroffen. Er hat bereits vor 
Ankunft Edhem Paſchas die Verwaltung vertre— 
tungsweiſe geleitet, ſich aber bei dem Ausbruch 
der Unruhen 1896 ohumüchtig gezeigt. Ju ſeiner 
Ernennung ſieht man den Anfang des Umſturzes 
der ganzen bisherigen veralteten Regierungsform. 


— my 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herren: Horcel, Bot 8 u. 
Neumann und Jaſienski aus Warſchal, Roth GEH 
S au t . 

hauſen, Bach aus Hamburg. cee ee 


Hotel Maunteuffel. Herren: Witt aus y 
Rappeport aus Moskar, Roſenberg aus Beese asia 
nikow aus Jurjew, Schagalow aus Omsk, Leſiſch und 
Piontkowski aus Warſchau, Legeti aus Budapeſt, Arendt 
aus Berlin, Elbaum aus Petersburg, Andruck aus Der 
trikau, Schönſinkel aus Witebsk. 5 


Hotel Victoria. Herren: Freisinger aus Warſch 
Kaczkowakt und Propfe aus Hambur 5 Str an 
Thorn, Monaſowski aus Mereſſcha. See 


Hotel de Pologne. Herren: Sudolf aus Kalif 
Sawodziuskt aus Czenſtochau, Urbeinis Rn Ra 
Koſiarski aus Warſchau, Kobylinski aus Janowjce. . 


Hotel Venedig. Herren: RAN mr 
aud Sielchama, g. Herren: Iskra aus Kielce, Karo 


— Er 
Kirchliches. 


= un 2 Degen evangeliſchen Chriſten finden 
m Laufe der künftigen Woche folgende Gottes⸗ 
diente datt ftig oche folgende Gottes⸗ 

1 Trinitatis⸗Kirche. 

Sonntag: Vormittags 10 Uhr Juſtal⸗ 
lation der beiden neugewählten Paſtoren Herren 
Gundlach und Hadrian. (Herr General- 
Superintendent Manitius⸗War⸗ 
ſch a u.) 

Vormittags 10 ¼ Uhr Beichte 
Gottesdienſt mit hl. Abendmahl. 
Gundlach.) ; 

Nachmittags 6 Uhr Gottesdienſt. (Herr P 
Had ria n.) e beer 
Johannis⸗Kirche. 

Sonntag: Vormittags 10 Uhr Beichte, 
10½ Uhr Hauptgottesdienſt mit hl. Abendmahl. 
(Herr Paſtor⸗Diakonus Mani ti us.) a 

Montag: Abends 8 Uhr Miſſionsſtunde 

9. N sſtunde, 
(Herr Poſtor⸗Diakonus Maniti us.) ' 
Sonnabend: Abends 7 Uhr Kirch⸗ 
weihgottesdienſt. (Herr Paſtor Angerſter n.) a 
Stadt⸗Miſſionsfaal. 
Freitag: Abends 8 Uhr Vortrag über 
Wichern. (Herr Paſtor An gerſte fn.) 
Armenhaus. 
Sonntag: Vormittags 101, 
dienſt. (Herr Hilfs⸗Prediger Wer n th.) 


und Haupt⸗ 
(Herr Paſtor 


Dr. 


Gottes⸗ 


PPP . A TE 


Nachſtehende Telegramme konnten vom 
Telegraphenamt theils wegen mangelhaf⸗ 
ter Adreſſe, theils aus anderen Gründen 
nicht zugeſtellt werden: 
Müller aus Petersburg, Rudnicki 
liſch, Kenralska aus Radom. 
Perſonen, welche eine von den 
oben angegebenen Depeſchen in Empfang neh: 
men wollen, find verpflichtet, dem Telegraphen⸗ 
amte eine entſprechende Legitimation vorzu⸗ 
legen. 


aus Ka⸗ 


Coursbericht. 
Berlin, den 30. September 1898. 
100 Rubel — 216 Mk. 70 
Ultimo 216 Mk. 25 


Warſcha u, den 30. September 1898, 


Berlin 46 27 
London 9 39 
Paris 37 42 
Wien „ 18 7 


ERTEILT ERTL A TEN ee 


Dr. med. Moldfarb 


Specialarzt für Haut-, Geſchlechts⸗ und 
veueriſche Kraukheiten, 0 
Zawadzka⸗ Straße Nr. 18 
(Ede Wulczanska Nr. 1), Daus Grodenskl. 
Sprechſtunden: 8—11 Uhr Vorm. u. 
6—8 Uhr Nachm., für Damen v. 5—6 Uhr 
Nachm. 


Os O ba 


miod. i intelig ana poszukuj e miej- 
sea do zarzadu domu, w razie po- 
trzeby, moe zaopiekowaé sig dzie- 
n Redakcja Tageblatt dla 
4 ; 


ai 


- 
e ru 9 Pen 
2 PETER N Pr- 


Caſſationshofes, welcher die Anſicht äußerte, deß 


verneur von Kandin an Stelle Edhem Paſchas N 


— 


der 


— 
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Dem geehrten Publikum ſelen hiermit unfere gut abgelagerlen und als vorzüglich bekannten Biere, als da find 


a Loder dunkles Kodzer helles 15 Kodjer 
Nirzenbier, Märzenbier, | Lagerbier, 


Pilſter 

| 5 
Erfag für die bairiſchen dunklen Biere, 

fowie das neuerdings wieder eingeführte Einfache oder Jungbier angelegentlichſt empfohlen. 


— Beſtellungen auf obige Sorten Bier werden ſowohl in Fälern wie in Flaſchen prompt ausgeflührr. 


Die Fortepiano⸗ u. 
Pianino⸗Fabrik 


Arnold Fibiger 
in Kaliſch, 


welche mihrfa d mit Medaillen ausge 
zelchnet wurde, empfihlt ihr reſchhal⸗ 
tig 's Lager in Lodz von Forteplano's ꝛtc 2c 
eigener Arbeit nach den neuſten Con⸗ 


Kodzer helles 


Telephon · Berbindung. 5 Arultioten 0 5 ek 55 
5 b findet ſich auer · Straße 
Gebr üder Gehlig, Nr. 152. woſclbſt ſämmtliche Beſtellun⸗ 


Dampfbrauerel gen, jowie Reparaturen angenommen. 


— Ü— ęꝶũ— — — — — 


| 


a 
3 242 als am Tage ſingen, Wellenfittige, ſprechende 

INS e Tau INN | medici niſchen Autoritä⸗ Papageien u andere Vögel. Ferner erhielt 
0 UN ll) 10 b u: ll" url | | ten. Nur echt mit dem n 05 fee On, Sa us 
owie Grotten, Flußfand und Waſſerpflanzen 

„ ne | nn nee a 


50 8 beſter Stärkungswein e ee 
Einzig echter tanninhaltiger in von auen ner ee wong 
g ı 5 ich in großer Answahl Muſcheln zur Verſchö⸗ 
N | : 1 . Wappen der Stadt. Sea gen, Kraftfiſchſutter, Glasbadehäuschen 

volles Geſchenk empfehle auch eomplette Auqug⸗ 


N Weine und Droguengeſchäften fowie | rums mit Goddfichchen. — W. Grajlich, 
At Apotheken. Müſchſtraße Nro. 84, 


a NRRNKKURKAERKERÄUKEHRHERKERHKHENE 
2 f x 
k 1: Lodzer Thalia⸗Theater. & 
Dan ſagung. = | 2 Heute, Sonnabend, den 1. Oktober 1898. 1 
EN, Ex Erſtes Auftreten der erſten Wiener Operetten-Soubretle K 
"SE " \ : : x Fräulein Gusti Niemann x 
Für die jo überaus zahlreichen Beweise der Theiluahme bein 2 Bel Mittelbreiſen (ie eideren ermäßigten). 28 
Heimgange meines unvergeßlichen Gatten, unſeres geliebten Vaters, 5 2 Zum 1. Mole in dleſer Salſon: 2 
ſagen wir unſeren tiefgefühlten Dank. I Der Bettel student. 7 
% Große Opireite in 3 Alten von Carl Millöcker. % 
. x Bronislawa ü . Frl. Gusti Niemann. N 
Frau N AT A LIE MA NNABERG 2 Morgen, Sonntag, den 2. Oktober 1898. 1 

2 Bweites Auftreten des Fräulein Gusti Ni . 
und Kinder. \ > cin un . „ * 2 
8 | 25 Mit neuen Decorat onen und Neqaſſiten. x 
REES EEE AUREERSSCHESZEERESETD |. x DIE FTLEDER MAUS 
- En 88895 % Große Operette in 2 Akten von Johann Strauß. % 
* . BEE BEEBEEAEESSEESGEES & Ja 2. Akt: Czar das, geſungen von der erſten Operetten ſängerin & 
; % Amelie Stöger. x 
| L. ZONERER, : eee 
NRReNN RRR RRR 


Buch⸗, Kunſt⸗, Muſikalien⸗ Petrikauer⸗Str. Nr. 108, 
und Papierhandlung, Lodz, Haus Ende. 


Folgende wichtige und interessunte 
Neuheiten sind be, mir soeben eingetroffen: 


Dr. Römplers Sanatorium 


‚für Lungenkranke 
Görbersdorf in Schlesien, 


2 Beit 1875 unter der Ärzstlichen Leitung Ihres Besitzers gewährt diese höchat- 
Bi | gelegene, mit einer grossen Liegehalle zur Freiluftkur ausgestattete Gör- 


1 dun Netbpel b e nb * Rn 2 | a na Ka rg — * dle günstigsten Heilungsbedingangen, Prospecte 
5 n ordpol broſch. Rs. 1. auber Siegmund, Intime . 1.— B 8 
gebd. „ 12% Verbeck 0, Einsam, gebd. „ 8.85 ze 
Bevern Heribert, Moderne Jugend „ 45 Varigny, Der Tod „ 75 
Dehn, Hinter den Kuliſſen des modernen Ge⸗ Wender, Fabrikation der kohlenſäurehaltigen 
äfts „ —.40 Erfriſchungs⸗ u. Luxusgetränke „ 2.50 
785 N . u. Siitlichkeit „ 2.— Wie 12 der junge Kaufmann allgemeine * 
eyse Faul, Medea „ 1— dung wa Krawatki, rekawiczki, parasole, laskı pofezochy 
Kardec Allan, Das Buch der Geiſte „ 2.50 i 3 ; 
Kiessig Paul, Der Kaufmann, Sieleiuäende „ —.25 Kalender pro 1899: WE 3 N 3 S 
Klein, Fohlenkeifis im Könige, Polen, —. 50 ban galantarjna, bene 1 zagranicıne, 
Dr. Lindenmayer, Di: Vergiftungen —.85 | Schaltlalender Re. —.38 2 wszelkie perfumy. > 
Otis, Das Buch dom gefunden und kranken l Blleg. BlättersKalender „ 50 Piotrkowska N 83 * MAGAZIN 
"eo — 75 Dumorifiſcher Kalender „ —50 Be Wislicklego. c von Herren., Damen- u. 
Passarge, Fahrten in Schweden geb», = 8.60 Trowitsch’s a een Pr —.55 | 89. Kinder-Wäsche. 
Rafael, Der modernen Jung frau Le: Trowilsch's Vollsk lender „ 55 Best: Iur g en werden pünktlich effeetuirt, 
1 1 ee Heirathen „ u | 5 Leaatten, Handschuhe, Schirme, Stöcke, Strümpfe, 
Röse Otto, Ein Habſt im Elſaß „ 50 Dr. Kiesler, Indenthum und moderner e e e ee. 8 
Rossegger Peter, Dat g fes © 1275 Slenlemas 8 In-u. Ausländische Galanterie-Waaren, sowie sämmtlichen Parfumerien, 
A . ika, Reiſebild 5 28 5 Petrik St M 83, H d. islicki, 
— Eadende Bine > Dr. Goldschmied, Modernes Jadenthum „ —.50 2 e Petersilge, Ar Nee 
vert, Beidtjof Nanſen, ein Seng gi, 52.00 ir AN A III 
: Stets vorräthig find die neueſten Nummern bon: | 0 1 1 6 | d) N | f 8 [ 0 f N | 
Jugend 15 Kop., Narrenſchiff 10 Kop., Revue de Paris Rs. 1.25 sem | | 
Anſichtspoſtkarten — Künſtlerpoſtkarten. een Ei N W. 50 
| Großes Lager populärer mediziniſcher Wegweiier. Bag | ine Wohnung 
2 Przejazd Nr. 11 im Comptoir. 


2 EEE: En EEE 


a TI ER 
FT Haus: und Gartenſpritzen, Sackwagen und 
Landwirthſchaftliche Maſchinen 1 


zu haben in der Mü hl ſte in · und Wa ſchinen ⸗Fabrik von 


Das neu eröffnete Im Sanatorium 


Nenſthoten-Vernittlungs⸗Burkau, an ae 


der Doktoren Reichstein u. Wawelberg, 


Grüne⸗Straße Nr. 11 eee ri 18. A 
empfiehlt ſich den geehrten Herrſchaften von Lodz und Umgegend zur rationen und Geburtshilfe. Spritzen werden zur Ne, äratur angenommen 2 


Unentgeltliche Conſultation im Ambulatorium 


von zwel Zimmern und Küche zu vermleihen. Widzewska Nr. 85, zu erfragen 
von 10-12 Mittags 


geneigten Beachtung 


5 gas 


e Oil Die fab se 


25 Kop. $ Dein eigener Lehrer. 25 Kop 
952889020838 SGG 


Zum Selbſtunterricht und zur Fortbildung in allen 
für das Erwerbsleben nothwendigen Kenntniſſen. * 


Gemeinnütziges und Wiſſeuswerthes 
aus allen Gebieten des praktiſchen Lebens. 


Von eriten Jachmännern und erfahrenen Practikern verſaßt, 
in gemeinverſtändlicher klarer Sprache geſchrieben. 
Erſchienen ſind: 
Die Lehre vom Wechſel. Der gezogene Wechſel oder bie Tra te. 
Tabellen zur Discont⸗ und Zinſenberechnung. 
Rechne richtig. 
Die einfache Mucfübrurg. 
Wie ſchreibe ich meine Briefe? 
Sprich richtig Deutſch. 
Schreibe richtig Deutſch. 
Mutierpflihten, 
Pflege dein Kind. 
Wie pflege ich meine Blumen? 


Stets vorräthig in: 


L. ZONERS 


Buch⸗ und Muſikalienhandlung, 


Betrifauerftraße 108. 
— —— — 


| 
| 
| 


— 


— — — 
ELLE. 
PATENT, 


Jaonjdsnn wwnp wa an) 


Referenzen über 23-jährige Betriebsdauer. 
dp aapwywıquny 000 nt Ag nab 


Neueſte Auszeichnungen: 
Berliner Gewerbe⸗Ausſtellung 1896: „Silberne Staalsmedaille" für bervor⸗ 
ragende gewerbliche Leitungen, „Ebrenzeuguiß“ für die Verbienfte um 

die Ausbildung der Siederohrkeſſel. 
Millenniums » Lan des » Ausftelung Budapeſt 1996: Großes Millenniums ; 


Ehren⸗Diplom“. 
IL. & O. Stein mull e x, 


Gummersbach (Rheinpreußen). 
Größte ne Br Deutſchlands. 


—— — 


— EIERN 
Nouveautés francaises: 


Lamoür est mon peéché Rs. 1.50 
Bac, Les amants, album . „ 1.50 
Deschanel, La république nouvelle „ 1.50 
Duc de Broglie, Voltaire „ 150 
Johanet, Autour du monde millionaire americain 5 0 
La vie in de siècle, album „ - 80 
Lescot, Sublime mensonge „ 199 
Lecueur, L'amant de Genevière „ 1.50 
O Monroy, Cocardes et Dentelles 5 108 
Salles, Voyage au pays des fjords RN... 
Tinseau, Un nid dans les ruines „ 1.50 
Nouveautes anglaises: 

Lyall, Wayfaring men 2 vol. ; 5 Rs. 1.60 
Ward, Helbeck of Bannistale 2 vol. r 0 . „ 1.60 
En vente 
à Ia librairıe et magasin de musique 

L. ZONER, 


Rue Piotrkowska 108. 


Schlesischer e ee 


= 
rg 
8 
2 


@]Oberbrunnen® 


als alkalische Quelle ersten Ranges bereits seit 1601 erleigreis. 8 


WS“ Brunnenschriften und Analysen gratis und franco durch. 
Versand der Fürstlichen Mineralwasser von Ober-Salzbrunn 


Furbach & Strieboll, Salzbrunn 1. / Schlesien. 
Binderlagen in allen — und Minsrallwasser-Handlungon. 


_ Pexaxtopr m Üszarem Heonoasar Zonepv. 


Lodzer Tageblatt. 


Die Adminiſtration 


der landwirthſchaftlichen Molkerei, 


(Ziemianska) Dzielna⸗Straße Nr. 30 
macht hiermit dem gerhrien Publikum bekannt, daß läglich friſche Butter, welche 
bier angefertigt, fowie ſaurer und ſüßer Schmaat, ferner auf Beſtellung Cr emt⸗ 


Schmant zu bekommen il. 


Friſche Milch iſt zwei Mal täglich in der genaurten Milchhandlung und 


von den cufirenden Wagen zu haben. 


in den Häuſern abgeſtellt. 


Die 


Auf Verlangen wird die Milch in Flakons 
Die Verwaltung. 


Seife 


„Monopol“ 


empfie 


J. D. SOMMER, 


Parfüm- und 


Heifen- Fabrik, 


Bay Przeiazd M 7, Telephon MR 1210. 
Bi. If überall zu bekommen, 


optifcher und chirur⸗ 
giſcher Apparate, 


Reißzeuge, Gerlachſche 
General⸗Vertretung, 


photographiſche 


Apparate, 


A. Di erin g, Optiker, 


Peetrikauer⸗Str. 87, Haus Balle. 


| 


NXXXXX für Huftende Noce Für Huflende und Abgeſchwächte! XXXXXXIN 
Extrakt und Bonbons 


„LELIWA" 


vnſehen mit Fabrike⸗Marle, welche vom Dipartement für Handel und 


* XN 


8 


Induſtrie sub M 15428/1121 beſtätigt iſt. 
Alleiniger Verkauf in Apotheken u. Droguenhandlungen. 


— Für guſlende und Abgeſchwäch te! NWW CNN 


Für einen Helgeren Haushalt w tinen kleigeren 
eine alleinſtehende 


evangeliſche Perſon 
zum baldigen Antritt geſucht. 

Ge. Offerten bitte zu richten an 
die Expedition d. Bl., Dzielna⸗ So) 
Straße Nr. 18, unter „K. W. 3 


J. Haberfeld, Zahnarzt, 


wohnt jegt Petrikanerſtraßze Nr. 66, 1 Etage 
im Hauſe Herſchkowicz, neben u Eiſenbraun 
vls-A-vls einer früheren Wohnun 

Operationen werden fchmergloß mit Hülfe 
von Lachgas ausgeführt. 


Maſſeur 


J. J. POPLAUCHNN, 


Nikolajewska⸗Straße 27. 


Haushalt wird 


Goldene Medaille London 1898 
Bor Nachahmungen wird gewarnt! 
Hygieniſche 


Bor⸗Thymolſeiſe 


vom Proviſor 

H. F. Jürgens, 
gen Denis Sommerſproſſen, 
Rieden und übermäßiges Transpe 
empfiehlt ſich als wohlriechende To 
lettenſeife höchſter Qualität. Zu haben 
in allen größeren Apotheken, Droguen⸗ 
und Parfümeriewaaren » Handlungen 
Rußland 
71 5 8 50 ned 

u 
% F. 3 ae in Moskau. 
n Lodz bei S. Silberbaum. 


er 


Ions o zen Henppom r. Joxar 18-ro Cenraspa 1898 r. 


ie Privatheilanſtalt 


Zawadzkaſtraße Nr. 12. 
—— (vorher Ecke Ziegel» u. Wschodnlaſtr.) 


1 2 10 Dr. Brzozowski, Zahntrankh., Plom⸗ 
biren und künſtliche Zähne. 
10—11 Dr. Maybaum, Nagen⸗ und Darm⸗ 
iten. 


kranthe 
10-11 Pr. c. chirurgische Kranth eit. 


(Son. 
12½1½ Dr. Littauer, Hauts, Geſchlechts⸗ u. 
Harnorgankr. (außer Dienſt. u aß 
1-2 Dr. Goldsobel, inncre, 1 Bumnagn 
und Derztrankheiten (außer Mont 
12 Dr. 3 . en 
Sonnta 
— borski, Ohren-, Rafen-, 


Sab und Rehltopttzantgeiten (außer 


Dien. ag und Freitag); 
2—3 Dr. 1. kternik, Augens und chirur⸗ 
giſche Krankheiten (Montag, Mittwoch 
Donnerf ag, Sonnabend). 
2—3 Dr. Pinkus, innere und Kind erkrh. 
2—3 Dr. Gorski, rd Krankheit. 
(Dienſtag u. "Freitag 
4—5 Dr. Rundo, — Franenkrankh. 
Honorar für eine Confultalion 30 Roß. 
Penſion für Kranke und Gebüärende. 


000990909090009 


Stellung, Existenz. 
Prospeet und Probebrief 
gratis und fraueo. 
Brieflicher prämilrter Unterricht, 


BUCHFÜHRUNG, 


Rechnen, Correspondenz, 
Kontorarbeit, Stenographle, 
Sehnell»-Sehön-8ehrlift., 

Keine Vorherzahlung. o 
Gratis-Prospest, Sicher, Erfolg ga- 
rantirt „ o 


8 Erstes Deutsches Handels-Lehrsin- 0 
stitu 
Otto Siede-Elbing, Preussen- O 


—. —.ñññ—ñ— l.. . ˙ ———— . _ — .____ m — — — — — 


Platten, Zubehör u. Chemi⸗ 
falien in großer Auswahl bei 


= 8000000600008 


19 
B. JUDELEWICZ 


macht bekannt, daß in feiner fpeciell 
für if: aelitifhe Kaaben befimmten 


PBripat: Schule 


in Lodz, Dzielnaſtr. Nr. 3, Haus des 
Herrn Prussak, der Unterticht uater 
Mithilfe der Herren Profeſſoren der 
Krons⸗ Schulen ſchon begonnen hat. Die 
Abend -Curſe von 4—8 Uhr, die 
9 55 guten Erfolg hatten, werden fort 
geſetzt 

Aumeldungen tägl v. 9— 4 Nachm. 


Das von der Warſchaner Mebieinals 
Verwaltung geprüſte 


Zahnpulber 
„Ormillion““ 


verleiht den dunkelſten Zäſnen ſoſort 
rein /s Ausſ / hen. 
Verkauf en-gros & en- detail. 
Warschau, 
Graniezna M 4. 


G. Tran. 
Speeinlift, 


in der Fabrikation von xobmweißen und 
melirten, reir- und halbwollenen Kamm⸗ 
gar gen für Webr, Strick ⸗ und Tricotzwecke 
gründlich erfahren, winſcht mit einem 
Kap'taliſten behufs ape von Rıu 
heiten in Verbindung zu treten, event. 
leitende Stellung mit Gewinnantheil. 
Offert. unt. „L. O. 5018 beſö cd. Ru- 
dolf Mosse, 2eipjig. 


6000 Kür. 


werben j&t oder ſpäter gegen mäßige 
Procente auf ein g özeres Grundſteck 
an der Meiritauer-Str. auf 1. Hypo⸗ 
ſhik geſucht. 4 
Offerten unter E. K. 6000 erbe⸗ 
ten an die Exp. d. Bl. 


Inſo ge ſtattgefundener Lokalumän⸗ 
derung fichen b. Hauswirth Petrikauer⸗ 
Straße Nr. 89 zum Verkauf: 


Thüren, Fenſter, eiſenbe⸗ 
ſchlagene Ladenthüren u. 


Fenſterläden. 
eee 
Im Baden des chriſt li 
Wohitbätigkeils⸗Wereius, Peel. 3 
Fauer-Steafie 101, werden jeden 
Montag und Donneritag Nachı 
mittags von 2—6 Ubr getragene 


Kleidungsſtücke angekauft. Der 
Verkauf findet täglich fiat}, 


Umzüge 


auf Federrollwagen mit ſicheren Leuten 
unter perſönlicher Aufficht übernimmt 

Michael Lentz, 
Widzewska⸗Str. 77. 


Wohnungen 
zu bermiethen. 


Ein großes elegantes 


Frout-Zimmer 
IR per ſofort an einen 1 Seren 
zu vermithen. Krölkaſtr. 5, 3. Etage. 


In vermiethen 
ab 1. Oktober ein Zimmer und Küche u. 
nrösere Wohnung im 1. Stock Front, 
Ecke der Peteitauer- u. Annen ⸗ Str. Nä⸗ 
heres beim Wirth dortſel bſt, Wohnung 1. 


Eine Frontwohnung 
von B—4 Zimmern in der 1. Etage, in 
welcher ſich das Compteir d. H. Adolf 
B. Rofenthal befand, ſowie ein Laden 
nebſt anſtoßendes Zimmer, find ort 
zu vermlethen. Näheres Onelna⸗ Straße 
Nr. 3 beim Hauselgenthümer. 


Wohnungen 

beſtehend aus 4, 5 und 6 Zimmern, 
Küche und ſämmilichen Bequemlichkelten 
find ſofort zu vermiethen, außerdem 
mihtere Wohnungen & 3 und 2 
Zimmer, Küche, Etofrt, 
bäude im Hofe per 
Krölkaſtr. Nr. 12. 


Ein zweifenſtriges 


Frontzimmer 
an der Nikolojewska⸗Straße Nr. 18, 
ſofort zu e Näheres daſelofl 
Wohnung 6. 0 


im Querge⸗ 
1/13. October 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


Belletriſtiſcher Theil. 


De 


Roman von Reinhold Ortmann. 


„Ich danke Ihnen für die wohlgemeinte Warnung, mein Fräulein, 
denn wer weiß, ob ich ohne dieſelbe das kaum gewonnene Wohlwollen 
Ihres Herrn Großvaters nicht leichtfertig wieder aufs Spiel geſetzt 
haben würde.“ 

Clemens Friccius proteſtirte freilich 
und machte ſeiner Enkelin ſcherzhafte 
eine ohne Zweifel ſehr intereſſante Diskuſſion gebracht habe. 
und im munterſten Geplauder gingen ſie weiter, 3 
Heinz zu bemerken ſchien, wie die Richtung, welche fie einſchlugen, 
derjenigen, die er ſelber hätte wählen müſſen, gerade entgegengeſetzt 
war. Ja, es regte ſich ein 
ſeinem Herzen, als ſeine Begleiter 
zu erkennen gaben, daß ſie am Ziele 
ſeien. 

Das Haus, vor welchem ſie da in der Potsdamer Straße Halt 
gemacht hatten, war unverkennbar eines der letzten Ueberbleibſel aus 
jener um kaum wier Jahrzehnte zurückliegenden Zeit, da man das 
Wohnen in dieſer Gegend Berlins noch einem wirklichen Landaufent⸗ 
halt gleichachten konnte. Durch einen ziemlich breiten Vorgarten von 
der Straße getrennt und von hohen, alten, jetzt freilich blätter⸗ 
loſen Bäumen umſtanden, hob ſich das ſchlichte, einſtöckige Gebäude 
mit ſeiner Terraſſe, ſeinem ſteil anſteigenden Ziegeldach und ſeinen 
grünen Fenſterläden ſonderbar genug ab von den himmelhohen 
Rieſenhäuſern ſeiner nächſten Umgebung, und unwillkürlich ließ 
Heinz Eibenſchütz ſeinen Blick von dem verwitterten Gartenhäuschen 
wieder zurückkehren zu der Geſtalt des kleinen Herrn Friccius, 
wie wenn er gewiſſe naheliegende Vergleiche anſtellen wolle zwiſchen 
beiden. 

Der Alte ſchien 


orwürfe, daß ſie ihn um 


endlich durch Stehenbleiben 
ihrer Wanderung angelangt 


den Gedankeugang im Kopfe ſeines neuen 
Bekannten ſehr wohl zu errathen, denn er ſagte in jeiner naiv⸗ 
heiteren Weiſe: „Es wundert Sie nicht, daß ich gerade dort hinter 
dieſem alten Gemäuer hauſe — gelt, mein lieber Herr Doktor? 
Mein Häuschen und ich, wir ſind zwei Ruinen aus vergeſſener Zeit, 
und wie wir bis jetzt treulich miteinander 
werden wir uns hoffentlich auch für 
die ich hier unten noch zu durchwandern 
trennen brauchen. Es waren freilich ſchönere Tage, damals, als 
wir ringsumher, fo weit das Auge reichte, nur Gärten hatten und 
freies Feld, und als mein Junge ſeinen Ziegenwagen tummeln konnte, 
da, wo jetzt die ſchrecklichen Pferdebahnen daherklingeln. Aber der 
Menſch iſt ein geduldiges Geſchöpf, und er kann viel mehr ertragen, 
als ers in guten Zeiten ſich ſelber zutrauen möchte. Und es war 
am Ende das Schlimmſte nicht, was mir in meinem langen Leben 
widerfuhr, daß ich die Gärten und Felder um mich her ſchwinden 
ſah, und daß die hohen, kalten Miethshäuſer von allen Seiten immer 
näher an mich heranrückten. Aber wie wärs, mein lieber junger 
Freund, wenn Sie ſich meine ſtille Klauſe auch einmal von innen 
beſchauten? Es iſt freilich nicht viel Unterhaltendes, was ich Ihnen 
da in Ausſicht ſtellen kann, denn mein gutes Weiblein iſt kaum zehn 
Jahre jünger als ich und über die Lenzesblüthe auch ſchon längſt 
hinaus. Sonſt aber giebts außer dem kleinen Mariechen da keine 
Geſellſchaft in unſeren vier Wänden, 
weiter übel nehmen, wenn Sie mir antworten, daß Sie lieber im 
Weinhauſe mit luſtigen Kameraden hinter einer Flaſche Rüdesheimer 
ſizen, als mit uns altmodiſchen Leuten bei einer ſchläfrigen Taſſe 
Thee.“ 

Dabei aber ſah er ſelber ſo gar nicht ſchläfrig aus, die runden 
blauen Augen leuchteten ſo munter und jngendfriſch, und das kleine 


die kurze Spanne Zeit, 
habe, nicht mehr zu 


gegen eine ſolche Vermuthung 


Lachend 
ohne daß Doktor 
als jetzt, 
ſchritt und da er ſie mit ihrer lieblichen Stimme ſagen hörte, wie 
Gefühl aufrichtigen Bedauerns in 


Lächeln, und ſie hatte dieſelben warmleuchtenden, 
ausgehalten haben, 


und ich werd's Ihnen nicht 


Väter Schuld. 


16. Fortſetzung.] 
Mariechen an ſeiner Seite war vollends ſo reizend, daß Doktor Heinz 
Eibenſchütz freudigen Herzeus auch auf ganz andere Genüſſe ver⸗ 
zichtet haben würde, als auf eine Flaſche Rüdesheimer, um noch ein 
Stündchen in der Geſellſchaft dieſer prächtigen Menſchen zubringen zu 
dürfen. 

Ohue viele Umſtände und mit einer Bereitwilligkeit, der man es 
anmerkte, daß ſie von Herzen kam, nahm er die Einladung an. Seit 
langer Zeit war ihm nicht mehr jo froh und leicht zu Sinn geweſen, 
da er neben Fräulein Marie Friccius durch das Gärtchen 


hübſch es doch hier draußen geweſen ſein müſſe zu einer Zeit, wo für 
die Berliner jenſeits des Potsdamer Thores ſchon die Landpartie 
begann. 

„Aber wir dürfen uns gar nicht einmal beklagen“, 
hinzu, „denn ein bischen Poeſie haben wir uns noch 
inmitten all' des geräuſchvollen Großſtadttreibens bewahrt. 
im Winter freilich muß man geübte Augen haben, 
zu entdecken; im Sommer aber, wenn uns die Gartenhecke 
wie eine undurchdringliche grüne Mauer vor allen neugierigen 
Blicken von der Straße ſchützt, wenn rings um ung her die Blumen 
blühen und in den alten Bäumen die Vögel ſingen, dann kann es 
mitten im einſamen Walde nicht lieblicher und poetiſcher ſein, als 
bei uns.“ 

Heinz Eibenſchütz meinte im Stillen, daß es auch mitten im 
eiſigſten Winter wohl lieblich und poetiſch fein müſſe da, wo eine 
ſo holde junge Menſchenblume blühe; aber er ließ nichts von 
ſolchen Gedanken laut werden und hätte auch gar nicht mehr Zeit 
genug dazu gehabt, denn ſchon hatte ihnen eine ältliche, freundlich 
blickende Dienerin aufgethan, und ſchon zeigte ſich in der geöffneten 
Thür eines zu ebener Erde gelegenen Zimmers die Geſtalt einer 
alten Dame, die keine andere ſein konnte, als die Frau vom 
Hauſe. Auf ihrem Antlitz lag unverkennbar daſſelbe gütigſchüchterne 
auch unter dem 
grauen Haar und dem ſchwarzen Matronenhäubchen jugendlich hell 
gebliebenen Augen, welche vorhin, in der Verſammlung alle 
Herzen für den wunderlichen kleinen Redner gewonnen hatten. 
Auch in ihrer Größe paßten ſie ebenſogut zu einander, wie 
in ihrer altwäteriſchen Art, ſich zu kleiden, und als nun 
Clemens Friccius vor allen anderen auf feine alte Lebens— 
gefährtin zutrat, um ihr mit einem zärtlich ſcherzenden Wort die 
runzlige Wange zu küſſen, da überkam den jungen Gaſt eine 
Empfindung, wie wenn er ſich mitten in einem rührenden alten Mär⸗ 
chen befände. 

Es bedurfte nicht vieler Worte, um Frau Friccius über 
unerwarteten Beſucher aufzuklären und ſein Erſcheinen zu dieſer 
ungewöhnlichen Stunde vor ihr zu rechtfertigen. Freundlich reichte 
ſie ihm zum Willkommen die Hand und bat ihn, ſogleich 
in das Eßzimmer einzutreten, wo alles zu einem einfachen Imbiß 
bereit ſei. 

Unter der Hängelampe in dem einfach ausgeſtatteten Speiſezimmer 
ſtand der gedeckte Tiſch. Fräulein Marie ſelbſt, die blitzſchnell Hut 
und Jäckchen abgelegt hatte, that das vierte Gedeck auf, und da ſie 
bei dieſer Beſchäftigung den Blick nicht wahrnehmen konnte, welchen 
Heinz auf ſie richtete, fand der Doktor jetzt eigentlich zum erſten 
Male Gelegenheit, fie recht aufmerkſam zu betrachten. Ungünſtig 
mußte das Ergebniß dieſer Betrachtung auf keinen Fall geweſen ſein, 
denn er würde ſonſt ſchwerlich gar ſo vergnügt und glücklich ausge⸗ 
ſehen haben. 


fügte ſie 
immer 

Jetzt 
um ſie 


den 


Heinz hatte an dem altmodiſchen, runden Tiſche feinen Platz 
neben dem ihrigen erhalten, und wenn ihre ſchlanken weißen Hände 
ihm den Teller mit den Brodſchnitten oder die Butterbüchſe darboten, 
jo war es ihm, als ſei er noch nie in feinem Leben köſtlicher bes 
wirthet worden, als an dieſem Abend. 0 

Und ſeine behagliche Stimmung merkte man ihm auch an, denn 
ſeine Unterhaltung wurde immer lebhafter, fröhlich glänzten ſeine Au⸗ 
gen und ſo reich ſtrömten ihm gute Gedanken und treffende Worte 
zu, daß er bald das Geſpräch faſt allein beherrſchte. 

Clemens Friccius wollte ihm nach beendeter Mahlzeit eine von 
den Cigarren aufnöthigen, die er in ſorgſam eingewickeltem Kiſtchen 
aus den Tiefen eines Schrankes zum Vorſchein brachte, aber da er 


zweifeln konnte, es ſei 
Da 


ſelber ſich ſchüchtern als Nichtraucher entſchuldigte, lehnte auch Heinz 


ab und ſagte, indem er auf das zwiſchen den Fenſtern ſtehende Kla⸗ 
vier deutete: „Wenn Sie mir wirklich zu allem, was ich an Gutem 


Vortrag, ſtatt mit einem hö 
klärung beantwortet hätte. 
Auf ſeine Bitte ſang ſie noch einige andere kleine Lieder; dann 
aber begann Frau Friccius auf ihrem Stuhle einzunicken, und der 
Doktor mußte dies als ein Zeichen nehmen, daß es an der Zeit ſei, 
ſeinen Beſuch zu beenden. Man bemühte ſich nicht, ihn zurückzu⸗ 
halten, aber die beiden alten Leute forderten ihn mit aller 
Herzlichkeit auf, bald wiederzukommen, ſo daß er nicht 
b ihnen vollſtändig ernſt mit dieſem Wunſche. 
die Dienerin, welche den Gaſt hinausgeleiten ſollte, auf 
wiederholtes Klingeln nicht erſchien, ſo kam man zu dem Schluß, 
daß ſie ſich wahrſcheinlich bereits zur Ruhe gelegt habe, und 
Clemens Friccius ſuchte nach dem Hufe, um ſtatt ihrer hinaus⸗ 
zugehen. Aber Marie duldete nicht, daß er dies Vorhaben aus⸗ 


flichen Wort, mit einer feurigen Lie beser⸗ 


führte. 


und Erfreuendem von Ihnen bereits erfahre habe, noch einen weite⸗ 


ren Genuß vergönnen wollen, ſo ermächtigen Sie mich, Ihre Enkelin 


den abjcheulichen Huſten doch kaum erſt losgeworden. 


um einen kleinen Vortrag zu bitten, denn ſicherlich iſt es doch das 


Fräulein, welches hier ſpielt.“ 

Marie ſträubte und zierte ſich nicht, wie es zu den Gewohnheiten 
faſt aller jungen Damen gehörte, die Heinz bisher kennen gelernt 
hatte, ſondern fie ſetzte ſich ohne weiteres auf den runden Klavierſeſſel 
und fragte nur, ehe ſie in die Taſten griff: „Lieben Sie Schumann, 
Herr Doktor?“ 

„Ja, ich liebe ihn ſehr,“ erwiderte er haſtig, 
dem Anſchauen ihrer Geſtalt und der ſchlauken, weißen 
ſo leicht und anmuthig auf den Taſten ruhten, kaum den Namen 
des Komponiſten vernommen hatte, den ſie da genannt. Marie 
aber nickte ein wenig wie in Befriedigung über ſeine Antwort und 
begann nach einem kurzen Vorſpiel mit ihrer friſchen, glockenhellen 
Stimme zu ſingen: 


obwohl er über 
Hände, die 


es 


„Aus allen Märchen winkt 
Hervor mit weißer Hand, 
Da ſingt es und da klingt es 
Von einem Zauberland. 


Wo bunte Blumen blühen 
Im gold'nen Abendlicht 
Und lieblich duftend glühen 
Mit bräutlichem Geſicht.“ 


Nie hatte eine Sängerin ſolche Wirkung auf Heinz Eibenſchütz 
übt, als er ſie jetzt bei dem ſchlichten Vortrage des kleinen 
Gedichtes empfand. Wie wonniges Erbeben ging 
Seele, als es ſehnſüchtig weich von Mariens Lippen 
klang: 


„Ach, könnt ich dorthin kommen, 
Und dort mein Herz erfreun, 
Und aller Qual entnommen 
Und frei und ſelig ſein.“ 


Doch dann durchzuckte es mit einem Male wie in jähem, uner⸗ 
klärlichem Schmerz ſeine Bruſt, als ſie mit des Dichters wehmüthigen 
Worten endete: 

„Ach, jenes Land der Wonne, 
Ich ſeh' es oft im Traum; 
Doch kommt die Morgenſonne, 
Zerfließt's wie eitel Schaum.“ 


Er mußte ſich mit der Hand über Stirn und Augen fahren, um 
wieder zum vollen Bewußtſein der Wirklichkeit zu gelangen, und auch 
dann kamen die wohlabgemeſſenen, artigen Worte, die er der jungen Sän⸗ 
gerin ſagen mußte, nur zögernd und mit großem Widerſtreben über 
ſeine Lippen. Ach, er hätte ja gerne anders, ſo ganz anders zu 
ihr geſprochen, denn auch ihm war an dieſem Abend ein 
berückendes Land der Wonne erſchienen, auch ihm rauſchte und 
klang es in den Lüften, und auch aus ſeinem Herzen rief es in hei— 
ßer Sehnſucht: 

Ach könnt' ich dorthin kommen 


nY 


Und frei und ſelig fein.“ 


„Du würdeſt Dich erkälten, Großvater,“ ſagte fie, „und Du 


biſt 
Gieb mir den 
ſicherlich keinen 


Hausſchlüſſel, denn mir wird das bischen Nachtluft 
Schaden thun.“ f 
Sie eilte ins Nebenzimmer, und als ſie 
Kopf und Schulter ein leichtes, flockiges 
Heinz entjchuldigte ſich zwar wegen 
benswürdigen Wirthen bereite, 
richtig, denn in feinem. $ 
über den Zufall, der ihm 
liebliches Geleite verſchafft. 

Er hatte beim Abſchied ihre weiche Hand lange in der ſeinigen 
behalten, und nun, da er leichten Schrittes die Straße hinabging, 
meite er noch immer den warmen Druck zu fühlen, den die ſchlan ken 
Finger ihm geſpendet hatten. i 

Am liebſten wäre er heute überhaupt keinem der Seinigen mehr 
begegnet, um die ganze Glücksſtimmung dieſes ſchůnen Abends 
ungetrübt hinübernehmen zu können in das Reich der Träume. 
Aber das Mädchen, welches ihm daheim die Thür öffnete, 
hatte den Auftrag, ihn noch für einen Augenblick zu ſeinem 
Vater zu bitten, und Heinz war ein viel zu rückſichtsvoller Sohn, als 
daß er ein derartiges Erſuchen ohne zwingenden Grund hätte unerfüllt 
laſſen ſollen. ö 

Er fand Herrn Auguſt Eibenſchütz in feinem Arbeitszimmer mit 


zurückkam, hatte ſie um 
Tuch geſchlagen. Doktor 
der Umſtände, die er ſeinen lie— 
aber er war dabei nicht beſonders auf 
rzen regte ſich etwas anderes als Bedauern 
für ſeinen Ausgang aus dem Hauſe ein ſo 


dem Studium einiger Papiere beſchäftigt, die beim Eintritt des Dok⸗ 
tors haſtig zur Seite geſchoben wurden, und es war ihm, als ob der 
Gruß, mit welchem ſein Vater ihn empfing, nicht ganz den freundli—⸗ 


es 


! 


| 
| 
| 
\ 


| anzujehen, „aber es wäre mir trotzdem lieber geweſen, wen 


notz meiner Bitte, Dich von dieſen Dingen 


chen Klaug habe, an den er gewöhnt war. 
s iſt mir lieb, daß ich Dich noch ſprechen kann, 


8 deinz,“ ſagte 
benſchütz. 


„Ich möchte eine Frage an Dich richten. Du biſt 


fernzuhalten, heute Abend 


N 
u” 


Herr Ei 


in der Verſammlung geweſen?“ 

C sohor Pen x do 2s! 4 

„Ja, lieber Vater! Ich wurde ganz zufällig im letzten Augen⸗ 

blick daran erinnert, und ich konnte mir nicht denken, daß es Dir mit 
jenem Wuuſche wirklich Ernſt geweſen ſei. Weißt Du denn auch, 
daß unſer Freund Dobriner die eigentliche Seele des ganzen Unterneh— 
mens iſt?“ 

„Ich habe davon gehört,“ meinte der Rentier, ohne ſeinen Sohn 
Y n Du Dich 
davon zurückgehalten hätteſt.“ 

2 eh 4 I 

„Das verſtehe ich nicht. Haft Du irgend etwas gegen den Rechts— 


anwalt?“ 


Gebiete ſuchen. 
Redner aufgetreten ſeiſt 
würde 


Aber er mußte an ſich halten und durfte in ſeinen Mienen nichts 


anderes verrathen, als die Befriedigung des Muſikfreundes, denn ſeine 
gutherzigen Wirthe würden es wahrſcheinlich als eine ſehr ſchlechte 
8 1 aſtf 7 f 1 * Iarion® 
Vergeltung ihrer Gaſtfreundſchaft angeſehen haben, wenn er Mariens 


Ponaxzops u Haaren Jeono uus 3oHep». 


Aosnozeno Ilenaypon 


O durchaus nicht! Ich halte ihn für einen ſehr tüchtigen 
Menſchen und zweifle nicht, daß er es noch zu großen Erfolgen bringen 
wird. Aber es iſt doch, wie ich meine, ein großer Unterſchied zwiſchen 
Dir und ihm. 

Er iſt ein Mann, ſich im öffentlichen Leben eine 
lung. zu erringen ſucht, u aber, mein Sohn, biſt ein Ge⸗ 
ter, und Du ſollſt Deinen Ruhm auf einem anderen, erhabenen 
Man hat mir erzählt, daß Du heute Abend als 

und großen Beifall geerntet haſt, aber ich 
es ſchmerzlich empfinden, wenn Du Dich durch dera tige 
wohlfeile Erfolge auch weiterhin zu einer Thätigkeit verführen 
ließeſt, die ſich mit ſtrenger wiſſenſchaftlicher Arbeit wohl kaum ver⸗ 
trägt.“ 

Seine Mahnung klang wie eine 
gerade deshalb mochte ſie um fo 
wirken. 

„Ich glaube nicht, 


Nau 
der 
— 
SI Y 


leh 


e 
y 


wohlvorbereitete Rede, und 
verletzender auf den Doktor 


haben, 
wenn auch 
davon ent⸗ 
zu wollen, 
eines Volksredners ges 


einen ſolchen Tadel verdient 
Vater“, erwiderte er mit einigem Selbſtbewußtſein, 
keineswegs unehrerbietig. „Denn ich bin ſehr weit 
ferut, meine wiſſenſchaftlichen Arbeiten veruachläſſigen 
weil es mich etwa nach dem Lorbeer 
lüſtete. 


zu 


(Fortſ 


Schnellpressendruck von Leopold Loner 


zung folgt.) 
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